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1 Einleitung: haushaltsnahe Dienstleistungen und ihre Anbieter 

In Politik und Wirtschaft wird seit Jahren ein hoher und steigender Bedarf an haushaltsnahen 

Dienstleistungen konstatiert. Hintergrund dieser Entwicklung sind gesellschaftliche Verände-

rungen: sich wandelnde Familienstrukturen, Veränderungen im Arbeitsmarkt und im Berufs-

leben sowie der demografische Wandel (vgl. BUNDESMINISTERIUM FÜR FAMILIE, SENIOREN, 

FRAUEN UND JUGEND (BMFSFJ) 2012: 9). Haushaltsnahe Dienstleistungen werden definiert 

als diejenigen Tätigkeiten, „die von Nicht-Haushaltsmitgliedern gegen Entgelt erbracht wer-

den und notwendig sind, um den Alltag in privaten Haushalten zu bewältigen“ (BMFSFJ 

2008: 2). Dazu zählen Hausarbeitstätigkeiten, wie Wäscheversorgung, Reinigung, Auf-

räumen, Einkaufen, Betreuungs- und Pflegeaufgaben wie Kinderbetreuung, Fahrdienste, 

Hausaufgabenhilfe sowie Betreuung von Seniorinnen und Senioren, Kranken und pflege-

bedürftigen Personen und zu guter Letzt einfache Reparatur- und Instandhaltungstätigkeiten 

(vgl. BMFSFJ 2008: 2).  

Im Zuge des gesellschaftlichen Strukturwandels von der Industriegesellschaft zu einer wis-

sens- und dienstleistungsbasierten Gesellschaft können haushaltsnahe Dienstleistungen 

sowohl bei der besseren Vereinbarkeit von Familie und Beruf als auch bei dem wachsenden 

Unterstützungsbedarf der stetig älter werdenden Gesellschaft einen wesentlichen Beitrag 

leisten. Deshalb wurden in den letzten Jahren zahlreiche Studien zu verschiedenen Thema-

tiken rund um haushaltsnahe Dienstleistungen durchgeführt. Im Zentrum standen dabei in 

erster Linie die Marktsituation mit den Anbieter- und Nachfragestrukturen sowie das vielfälti-

ge Potential, welches haushaltsnahe Dienstleistungen mit sich bringen. Dabei kommen ver-

schiedene Studien übereinstimmend zu dem Schluss, dass etwa 90-95 % der haushaltsna-

hen Dienstleistungen in Deutschland im informellen Sektor erbracht wird, wodurch jährlich 

erhebliche Steuereinnahmen und Sozialabgaben verloren gehen. Auf der anderen Seite wird 

die Nachfrage nach diesen Dienstleistungen im formellen Sektor oftmals nicht ausreichend 

abgedeckt. Diese Diskrepanz resultiert aus der nach wie vor geringen Anerkennung und 

Wertschätzung haushalts- und familienunterstützender Tätigkeiten sowohl im privaten als 

auch im Erwerbsbereich (vgl. PQHD 2014: 1; MEIER-GRÄWE 2015: 22 ff.).  

Aufgrund der fehlenden eindeutigen Zuordnung des Tätigkeitsfelds der haushaltsnahen 

Dienstleistungen in die amtliche Wirtschaftszweig-Systematik und der daraus resultierenden 

fehlenden Erfassung dieser in öffentlichen Statistiken, existieren insgesamt wenige belastba-

re Informationen zu Anbietern haushaltsnaher Dienstleistungen (vgl. PROGNOS AG 2012: 3, 

10 f.). Einzige Anhaltspunkte zum Markt der haushaltsnahen Dienstleistungen sowie seiner 

Rahmenbedingungen finden sich in der Prognos-Studie zur „Dynamisierung des Marktes 

haushaltsnaher Dienstleistungen“ (vgl. PROGNOS AG 2012) und in der Studie des BMFSFJ 

zum Thema „Anbieter Haushaltsnaher Dienstleistungen in Deutschland“ (vgl. BMFSFJ 
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2012). Den Studien zufolge dominiert nach wie vor die Schwarzarbeit den Markt. Deutlich 

unterhalb der Zahl der illegal Beschäftigten, liegt die der geringfügig Beschäftigten (sog. Mi-

nijobber_innen). Nochmals eine deutlich geringere Bedeutung haben Dienstleistungsunter-

nehmen und Kleingewerbetreibende (sogenannte Solo-Selbstständige, also Selbstständige 

ohne Mitarbeiter_innen), was in erster Linie auf die höheren Preise im Vergleich zu Minijob-

bern und Schwarzarbeitern zurückzuführen ist (vgl. PROGNOS AG 2012: 4).  

Obwohl im Zuge des Wandels der Erwerbsformen seit zwei Jahrzehnten ein Trend zur Solo-

Selbstständigkeit zu verzeichnen ist und diese Kleingewerbetreibenden auch im Bereich der 

haushaltsnahen Dienstleistungen zu finden sind, geben die eben genannten Studien wenig 

Aufschluss über ihre konkrete Situation in Deutschland. So wurde beispielsweise diese 

Gruppe der Erwerbstätigen aufgrund der nicht verfügbaren genauen Zahlen zu deren Ver-

breitung von der Studie des BMFSFJ zur Thematik „Anbieter haushaltnaher Dienstleistun-

gen“ ausgeschlossen (vgl. BMFSFJ 2012: 17). Da die solo-selbstständige Tätigkeit als atypi-

sche Beschäftigungsform oft im Hinblick auf die soziale Absicherung und Altersvorsorge als 

prekär wahrgenommen wird und Erwerbstätige im Bereich der haushaltsnahen Dienstleis-

tungen häufig von solchen Beschäftigungsverhältnissen betroffen sind (vgl. BMFSFJ 2012: 

17), ist das Kompetenzzentrum zur „Professionalisierung und Qualitätssicherung haushalts-

naher Dienstleistungen“1 mit der vorliegenden Studie zur Situation solo-selbstständiger An-

bieter_innen haushaltsnaher Dienstleistungen bestrebt, dieses Thema genauer zu analysie-

ren. Im Zentrum der qualitativen Studie steht dabei die Befragung von zehn solo-

selbstständigen Hauswirtschafterinnen (Kapitel 5), da das Tätigkeitsprofil der haushaltsna-

hen Dienstleistungen am ehesten dem Berufsfeld der Hauswirtschaft zuzuordnen ist. Zu-

nächst soll jedoch ein Exkurs über das Phänomen der Solo-Selbstständigkeit in Deutschland 

einen Überblick sowie Aufschluss über Besonderheiten dieser Erwerbsform geben (Kapitel 

2). Das dritte Kapitel dient der Betrachtung des bisherigen Kenntnisstands über die Solo-

Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft. Das vierte Kapitel widmet sich den sogenannten 

hauswirtschaftlichen Fachservices, die Zusammenschlüsse solo-selbstständiger Hauswirt-

schafterinnen darstellen und für den empirischen Teil der Studie relevant sind. Den Ab-

schluss bilden eine Bewertung der Ergebnisse der Befragung im Hinblick auf die zuvor ge-

wonnenen Erkenntnisse sowie ein Ausblick einschließlich Handlungsempfehlungen. 

                                                
1 Das Kompetenzzentrum zur „Professionalisierung und Qualitätssicherung haushaltsnaher Dienstleis-
tungen“ ist an der Justus-Liebig-Universität Gießen am Institut für Wirtschaftslehre des Haushalts und 
Verbrauchsforschung verortet und wird durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend gefördert. 
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2 Exkurs: Solo-Selbstständigkeit in Deutschland 

In Deutschland ist in den vergangenen beiden Jahrzehnten die Zahl der Selbstständigen 

stark gestiegen, was fast ausschließlich auf die Gruppe der allein tätigen Selbstständigen, 

auch Solo-Selbstständige genannt, zurückzuführen ist (vgl. BRENKE 2013: o. S.; 

GERNER/WIEßNER 2012: 1). Dabei handelt es sich per Definition des Deutschen Instituts für 

Wirtschaftsforschung um Personen, die eine selbstständige Tätigkeit ohne angestellte Mitar-

beitende ausüben und in eigener Regie und auf eigenes Risiko der Erwerbstätigkeit nachge-

hen, ohne in die Organisation eines Unternehmens eingebunden zu sein. Zudem sieht es 

das Steuerrecht vor, dass die Arbeit nicht weisungsgebunden ausgeführt werden muss (vgl. 

BRENKE 2011: 2).  

Die Gruppe der Solo-Selbstständigen macht in Deutschland mittlerweile etwas mehr als die 

Hälfte aller Selbstständiger aus (vgl. ebd.: 5). Dabei ist Solo-Selbstständigkeit kein neues 

Phänomen, aber durchaus eine Erscheinung, die seit einiger Zeit immer mehr Raum im Ar-

beitsmarkt einnimmt (vgl. GERNER/WIEßNER 2012: 7). Begünstigt wurde diese Entwicklung 

einerseits durch staatliche Förderprogramme und andererseits durch den allgemeinen wirt-

schaftlichen Strukturwandel (vgl. MAI/MARDER-PUCH 2013: 482). So kam im Zuge der Hartz-

Reformen zu dem bestehenden Überbrückungsgeld Anfang 2003 der Existenzgründungszu-

schuss zur Förderung der „Ich-AG’s“ hinzu. Mitte des Jahres 2006 wurden diese bis dato 

geltenden Förderinstrumente zur Aufnahme von selbstständiger Tätigkeit durch den soge-

nannten Gründerzuschuss abgelöst. Die seit der deutschen Wiedervereinigung stetig wach-

senden Zahlen an Selbstständigen sind daher hauptsächlich auf den Anstieg von Solo-

Selbstständigen zurückzuführen (vgl. MAI/MARDER-PUCH 2013: 484 f.).  

Obwohl Frauen unter den Selbstständigen noch deutlich unterrepräsentiert sind, ist auch dort 

wie bei den Erwerbstätigen insgesamt gerade für die Solo-Selbständigen ein Zuwachs zu 

verzeichnen. Die gestiegene Zahl von Frauen in dieser Erwerbstätigengruppe wird allge-

meinhin als Ursache für den Zuwachs am Anteil jener Solo-Selbstständigen gesehen, die 

ihren Job nur als eine Teilzeitbeschäftigung ausüben (vgl. BRENKE 2011: 8,12). In der Ver-

gangenheit haben sich in erster Linie Frauen gegen zusätzliche Beschäftigte entschieden, 

was mit geschlechterspezifischen Zuschreibungen und der Notwendigkeit für Frauen be-

gründet wird, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf täglich herzustellen (vgl. 

GERNER/WIEßNER 2012: 7). Zugenommen hat in den letzten Jahren der Anteil derer, die ne-

ben der Solo-Selbstständigkeit eine weitere Beschäftigung ausüben. Zusammenfassend 

unterscheiden sich Solo-Selbstständige von den Selbstständigen mit Mitarbeitenden in vie-

lerlei Hinsicht: Es…“sind relativ häufig Frauen aus Westdeutschland, haben einen höheren 

Schulabschluss, verhalten sich eher risikoavers und verfügen über weniger Startkapital“ 

(GERNER/WIEßNER 2012: 1).  
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Berufe, die besonders zur Ausweitung der Solo-Selbstständigkeit beigetragen haben, sind 

insbesondere Dienstleistungsberufe und dabei nicht zuletzt haushaltsnahe und soziale Tä-

tigkeiten (vgl. BRENKE 2011: 12; MAI/MARDER-PUCH 2013: 482). Motive für die Existenzgrün-

dung sind neben dem Mangel an anderen Beschäftigungsmöglichkeiten der Wunsch nach 

Selbstbestimmtheit, die Chance mehr Geld zu verdienen sowie die Möglichkeit innovative 

Ideen umsetzen zu können (vgl. BRENKE 2011: 14). Das mittlere Einkommen dieser Erwerbs-

tätigengruppe liegt unter dem von angestellten Arbeitnehmer_innen, auch wenn ein Teil der 

Solo-Selbstständigen hohe Einkünfte erzielt. Dadurch zeigt sich unter diesen eine große Ein-

kommensspreizung (vgl. BRENKE 2013: 17). Die Solo-Selbstständigkeit ist oftmals nur eine 

vorübergehende Beschäftigungsform, die schlussendlich in einer abhängigen Beschäftigung 

mündet (vgl. BRENKE 2013: 3). Eine wichtige Regelung für Solo-Selbstständige stellt die oft-

mals als Kleinunternehmerregelung bezeichnete gesetzliche Grundlage im Umsatzsteuerge-

setz (UStG) dar. Demnach wird nach § 19 Abs. 1 UStG die für Umsätze im Sinne des § 1 

Abs. 1 Nr. 1 UStG geschuldete Steuer (sog. Umsatzsteuer) von den Kleinunternehmern nicht 

erhoben. Zu den Kleinunternehmer_innen zählen solche, die im Inland ansässig sind und 

deren Gesamtumsatz im Gründungsjahr bzw. vorangegangenem Kalenderjahr 17.500 Euro 

nicht überstiegen hat und deren Umsatz zuzüglich Steuer im laufenden Kalenderjahr voraus-

sichtlich 50.000 Euro nicht übersteigen wird. Sobald jedoch im laufenden Kalenderjahr die 

Grenze von 17.500 Euro Gesamtumsatz überschritten wird, muss ab dem 1.1. des Folgejah-

res die Regelbesteuerung mit ausgewiesener Umsatzsteuer in Rechnung durchgeführt wer-

den.  

Aufgrund der starken Zunahme der Zahl der Solo-Selbstständigen genießen diese wachsen-

de Aufmerksamkeit in Politik und Öffentlichkeit – das liegt nicht zuletzt daran, dass die Solo-

Selbstständigkeit zu den atypischen Beschäftigungsformen gezählt wird, welche als beson-

ders „prekär“ wahrgenommen werden (vgl. BRENKE 2011: 2). Grundsätzlich bietet Solo-

Selbstständigkeit Risiken und Gefahren der unzureichenden sozialen Absicherung, der 

Scheinselbstständigkeit sowie der fehlenden Altersvorsorge oder der Altersarmut. Ursachen 

sind in einem gewissen Maße die fehlende betriebliche Integration, mangelnde Mitbestim-

mungsmöglichkeiten sowie eine ungenügende Interessenvertretung. Problematischer ist 

jedoch, dass bei geringem Selbstständigen-Einkommen die Absicherung gegen Krankheit, 

Arbeitslosigkeit und Altersrisiken oft lückenhaft oder unzureichend ist. Psychische Belastun-

gen wie unkalkulierbare Beschäftigungssituation, Zeit- oder Leistungsdruck sowie Vermi-

schung von Arbeits- und Privatbereich können diese Risiken verschärfen (vgl. 

GERNER/WIEßNER 2012: 5). Im Hinblick auf die Krankenversicherung trägt die seit 2009 gülti-

ge Versicherungspflicht dazu bei, dass so gut wie alle Vollzeit-Selbstständigen in irgendeiner 

Weise krankenversichert sind, sei es durch eine versicherungspflichtige Nebentätigkeit oder 

die beitragsfreie Mitgliedschaft über einen versicherten Angehörigen. In Bezug auf die Al-
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tersvorsorge gibt es jedoch etliche Personen, „die selbst nach der Gründung über keinerlei 

Altersvorsorge verfügen“ (GERNER/WIEßNER 2012: 7) und bei denen deshalb eine zukünftige 

Altersarmut nicht ausgeschlossen werden kann. Eine weitere Problematik stellt die Schein-

selbstständigkeit dar. Diese „betrifft Erwerbstätige, die wie abhängig Beschäftigte arbeiten 

und arbeitsrechtlich wie abhängig Beschäftigte verpflichtet sind (z. B. weisungsgebunden, 

nur einem Arbeitgeber verpflichtet), die jedoch vertraglich unzutreffend als Selbstständige 

behandelt werden“2. Da Scheinselbstständige nicht den Schutznormen der Sozialversiche-

rung unterliegen und nicht sozialversicherungspflichtig sind, ersparen sie besonders den 

Arbeitgebern Kosten. Die einzigen rechtlichen Grundlagen finden sich in § 7 Abs. 1 Satz 2 

SGB IV. Zur Feststellung, ob eine sozialversicherungspflichtige Beschäftigung vorliegt, kann 

bei der Deutschen Rentenversicherung Bund eine schriftliche Entscheidung beantragt wer-

den (§ 7a SGB IV)3. Nicht zuletzt wegen der erläuterten Problematiken „geht eine verstärkte 

Tendenz hin zu sozialpolitisch motivierten Forderungen nach staatsinterventionistischen 

Maßnahmen auf dem Arbeitsmarkt“ (BRENKE 2011: 2).   

3 Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft  

Nachdem mit Hilfe eines kurzen Exkurses der Begriff der Solo-Selbstständigkeit sowie wich-

tige Aspekte dieser Erwerbsform beleuchtet wurden, soll als nächstes erörtert werden, wel-

che Rolle die Solo-Selbstständigkeit und das Tätigkeitsfeld der haushaltsnahen Dienstleis-

tungen im Bereich der Hauswirtschaft einnehmen. Als Grundlage dient die Studie „Hauswirt-

schaft als Spiegel gesellschaftlicher Herausforderungen“ des Zentrums für Sozialforschung 

Halle e. V. (vgl. WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014), die zudem einen groben Überblick über den 

Status Quo der Hauswirtschaft geben soll. Hauswirtschaft ist das „Management des Alltags 

und der Grundbedürfnisse des Menschen (...) Hauswirtschaft sichert Existenz (...) ist sinnstif-

tend, werterhaltend“ (WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 25 zit. nach KLÖBER 2011: S. 1). Ob-

wohl Hauswirtschafterinnen und Hauswirtschafter vielfältig tätig sind und in den ver-

schiedensten Wirtschaftsbereichen eingesetzt und benötigt werden, erfährt das Berufsbild 

wenig Anerkennung und Beliebtheit. Gründe sind vermutlich der geringe Bekanntheitsgrad 

und die geringe Wahrnehmung der Kompetenzen, die durch eine hauswirtschaftliche Berufs-

ausbildung erworben werden (vgl. WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 25 f.). Hauswirtschaftliche 

Dienstleistungen sind nichtsdestotrotz ein wichtiger Bestandteil in Einrichtungen der „Kinder-, 

Jugend- und Seniorenbetreuung, in Behinderteneinrichtungen, Restaurants und Hotels, Ta-

gungsstätten und Dienstleistungszentren, Kliniken und Krankenhäusern, in landwirtschaftli-

chen Betrieben und Privathaushalten“ (WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 25). Im Jahr 2013 wa-

                                                
2 Gabler Wirtschaftslexikon: „Scheinselbstständigkeit“. Im Internet unter: 
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Definition/scheinselbststaendigkeit.html (18.03.2016). 
3 vgl. ebd. 
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ren 178.713 Frauen und Männer in hauswirtschaftlichen Berufen beschäftigt, wobei der An-

teil der Frauen bei über 90 % liegt und etwas mehr als die Hälfte laut amtlicher Statistik in 

Teilzeit arbeitet (vgl. WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 25 ff.). Der Minijob wird im Dienstleis-

tungsbereich oft als „Teilzeit“ als zusätzliches Einkommen angewandt. Der Anteil der gering-

fügigen Beschäftigung bei den haushaltsnahen Dienstleistungen ist besonders hoch und liegt 

bei etwa 30 %. Das Durchschnittsalter der Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen ist 

deutlich höher als in anderen Berufen und die Ausbildungszahlen sind eher rückläufig. Der 

Stundenlohn in der Hauswirtschaft ist gering und der monatliche Nettolohn liegt zwischen 

1000-2000 Euro, wobei ein knappes Drittel weniger als 1000 Euro netto erhält, was außer-

dem aus der geringen Wochenarbeitszeit resultiert (vgl. WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 26 ff). 

Im Bereich der haushaltsnahen Dienstleistungen gibt es den höchsten Anteil Un- und Ange-

lernter; insgesamt ist der Quereinstieg in die Hauswirtschaft nichts Unübliches (vgl 

WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 26, 35). Das Verhältnis von Hauswirtschafter_innen und an-

deren Mitarbeitenden variiert in den einzelnen Branchen. Die Branche der haushaltsnahen 

Dienstleistungen ist jedoch am stärksten von der Hauswirtschaft durchdrungen. Die Anbieter 

haushaltsnaher Dienstleistungen sind hauswirtschaftliche Dienstleistungsunternehmen, die 

häufig kleinbetrieblich strukturiert sind, sowie sogenannte „Einzelkämpferinnen und Einzel-

kämpfer“. Die sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsgruppe umfasste im Jahr 2011 

insgesamt 24.220 hauswirtschaftliche Mitarbeiter_innen (vgl. WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 

45, 49). Laut der Studie erhalten viele „ausgebildete Hauswirtschafter/-innen und Hauswirt-

schaftsmeister/-innen anders als im Handwerk für ihre häuslichen Dienstleistungen von der 

Deutschen Rentenversicherung keine Anerkennung ihrer selbstständigen Beschäftigung (.) 

[und solange] Unternehmergeist gebremst und Gutscheinsysteme nicht umgesetzt werden, 

arbeitet die Gesellschaft, die zunehmend (auch) auf private Dienstleistungen ausgerichtet 

sein will, kontraproduktiv“ (WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 46). Aus Sicht der Autorinnen 

steckt in dieser Branche ein hohes Entwicklungspotential, sofern das Kleinunternehmertum 

Anerkennung in der Gesellschaft sowie eine Lösung zur Bekämpfung illegaler Beschäftigung 

in Privathaushalten gefunden wird (vgl. WIENER/WINGE/ZETSCHE 2014: 46). Einen Beitrag zur 

Anerkennung der Hauswirtschaft und der haushaltsnahen Dienstleistungen liefern die in § 27 

Abs. 1 Satz 2 Nr. 4 und § 38 SGB V geregelten Einsätze von sogenannten Haushaltshilfen 

durch die Krankenkassen. Demnach gehört Haushaltshilfe zur Krankenbehandlung. Können 

Versicherte aufgrund einer Krankheit die Weiterführung des Haushalts, in dem ein Kind lebt, 

welches das 12. Lebensjahr noch nicht vollendet hat oder aufgrund von Behinderung auf 

Unterstützung angewiesen ist, nicht gewährleisten, stellt die Krankenkasse für einen be-

grenzten Zeitraum eine Haushaltshilfe. Dabei kann die Krankenkasse selbst nach § 132 SGB 

V geeignete Personen zur Gewährung von Haushaltshilfen anstellen (Erbringung als Sach-

leistung) oder – was häufiger vorkommt – andere geeignete Personen, Einrichtungen oder 
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Unternehmen in Anspruch nehmen. Für diesen Fall hat die Krankenkasse über Inhalt, Um-

fang, Vergütung sowie Prüfung der Qualität und Wirtschaftlichkeit der Dienstleistungen Ver-

träge abzuschließen (vgl. PROGNOS AG 2012: 9). Eine ähnliche Regelung für die Pflegekas-

sen findet sich in § 14 SGB XI, insbesondere Absatz 4 Nr. 4. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die benannten Studien und eigenen Recher-

chen lediglich Hinweise auf die Situation solo-selbstständiger Hauswirtschafter_innen liefern. 

Dennoch konnten wichtige Besonderheiten des Berufsfelds der Hauswirtschaft sowie weitere 

Erkenntnisse gewonnen werden, die dem Verständnis der Problematik und damit dieser Stu-

die dienen. Im nächsten Kapitel sollen nun die Hauswirtschaftlichen Fachservices, welche 

aufgrund ihrer Organisationsstruktur von besonderem wissenschaftlichem Interesse sind, 

kurz vorgestellt werden. 

4 Hauswirtschaftliche Fachservices 

Vergleichsweise viele solo-selbstständige Hauswirtschafterinnen finden sich in Bayern, wo 

die Hauswirtschaft traditionell eine größere Bedeutung hat, in sogenannten Hauswirtschaftli-

chen Fachservices (HWF). Diese Organisation als Kooperationen zwischen selbstständigen 

Hauswirtschafterinnen in regionale nicht eingetragene Vereine ist einzigartig in Deutschland 

und findet sich nach eigenen Recherchen in keinem anderen Bundesland. Im Jahr 1993 

wurde aufgrund des bereits damals auftretenden Trends des demografischen Wandels mit 

wachsenden Bedarfen an hauswirtschaftlicher Unterstützung der erste Fachservice für 

hauswirtschaftliche Dienstleistungen durch entsprechend qualifizierte Fachkräfte der Haus-

wirtschaft, landwirtschaftliche Unternehmerinnen und Kooperationspartner gegründet (vgl. 

BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN 

(STMELF) o. J. a: online). Dabei handelt es sich meist um regionale Zusammenschlüsse 

mehrerer Einzelunternehmerinnen, „die gemeinsam ein Angebot an professionellen Dienst-

leistungen für Familien, Berufstätige, Unternehmen und Organisationen entwickelt haben“ 

(STMELF o. J. b: online). Die Dienstleisterinnen verfügen fast alle über eine abgeschlossene 

Ausbildung in der Hauswirtschaft, mit Qualifikationen von der Hauswirtschafterin und Dorf-

helferin bis hin zur Hauswirtschaftsmeisterin und Fachhauswirtschafterin (STMELF o. J. b: 

online). Daneben finden sich noch Köchinnen, Konditorinnen, hauswirtschaftliche Betriebslei-

terinnen, Hotelfachfrauen, Krankenschwestern, Kinderpflegerinnen und Gärtnerinnen 

(VERBAND HAUSWIRTSCHAFTLICHER FACHSERVICE-ORGANISATIONEN IN BAYERN E. V. 2015: 

online). Mittlerweile gibt es rund 100 dieser Fachservices in Bayern, welche bis heute durch 

die Ämter für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten sowie dem StMELF beim Aufbau und 

beim Erreichen der notwendigen Qualifikationen gefördert und unterstützt werden. Folgende 

Tätigkeiten stellen die Schwerpunkte der Dienstleistungen dar: Hausreinigung und Wäsche-

pflege, Familienpflege und Betreuungsdienste, Alltagsbegleitung für Senioren, Coaching bei 



Qualitative Studie zur Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft 

 

 
8 

hauswirtschaftlichen Tätigkeiten, Hausgarten- und Blumenpflege, Grabpflege und Partyser-

vice (vgl. StMELF o. J. b: online). Auf der gesetzlichen Grundlage des § 38 SGB V und durch 

ausgehandelte Rahmenverträge mit Krankenkassen können HWFs außerdem die Versor-

gung und Betreuung von Familien übernehmen. Im Jahr 2012 konnten so erstmals 200.000 

geleistete Stunden in Privathaushalten mit Notlagen mit den Krankenkassen abgerechnet 

werden. Auch die Einsätze über die Jugendämter nach § 20 SGB VIII sind in jenem Jahr um 

26 % gestiegen (BAYERISCHER RECHTS- UND VERWALTUNGSREPORT 2013: online). Von den 

etwa 100 Fachservices in Bayern haben sich 70 im Verband Hauswirtschaftlicher Fachser-

vice-Organisation in Bayern e. V. (Dachverband) organisiert. Dieser ist ein eingetragener 

Verein und vertritt als eigenständiges Gremium die Interessen der einzelnen regionalen 

Fachservices und kümmert sich beispielsweise um Verhandlungen mit den Krankenkassen 

sowie die Besserstellung der Hauswirtschaft in der Öffentlichkeit. Außerdem wird die berufli-

che Aus- und Weiterbildung in der Hauswirtschaft gefördert. Nähere Informationen zu den 

einzelnen Fachservices finden sich in der Regel auf den jeweiligen Homepages im Internet. 

Im nachfolgenden empirischen Teil sollen anhand der Ergebnisse weitere organisations-

strukturelle Aspekte beleuchtet werden. 

5 Qualitative Studie zur Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirt-

schaft 

Wie anhand des groben Umrisses des bisherigen Kenntnisstands gezeigt werden konnte, 

gibt es wenige Studien, die solo-selbstständige Anbieter_innen haushaltsnaher Dienstleis-

tungen bzw. solo-selbstständige Hauswirtschafter_innen in ihren Untersuchungen berück-

sichtigen. Des Weiteren konnte festgestellt werden, dass für Solo-Selbstständige bezüglich 

der sozialen Absicherung, der Altersvorsorge und Scheinselbstständigkeit im Vergleich zu 

anderen Erwerbsformen ein erhöhtes Risiko besteht. Der empirische Teil dieser Studie soll 

nachfolgend auf der Grundlage von qualitativen leitfadengestützten Interviews mit zehn solo-

selbstständigen Hauswirtschafterinnen einen Einblick in ihre Situation in Deutschland gewäh-

ren. Besonders relevant sind dabei die Fragen, wie sich diese Solo-Selbstständigkeit im Be-

reich der haushaltsnahen Dienstleistungen gestaltet, welche generellen und spezifischen 

Anforderungen sie mit sich bringt und inwiefern von einer Prekarisierung dieser im Bereich 

der haushaltsnahen Dienstleistungen gesprochen werden kann. Konkret sollen in folgenden 

Themenkomplexen Erkenntnisse gewonnen werden:  

 Status Solo-Selbstständigkeit – rechtliche, formale, versicherungstechnische Anforde-

rungen 

 individuelle Situation und Profil 

 berufsständische Organisationen und gewerkschaftliche Vertretung 
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 Selbstständigkeit im Tätigkeitsfeld Hauswirtschaft 

Auch die einzigartige Organisationsstruktur der bayerischen HWFs ist von besonderem Inte-

resse und soll im Rahmen dieser Studien berücksichtigt werden, weshalb auch speziell 

Hauswirtschafter_innen, die in einem solchen Fachservice Mitglied sind, befragt werden soll-

ten.  

5.1 Methodik 

Um der Komplexität des Forschungsgegenstandes gerecht zu werden, wurde ein qualitativer 

Forschungsansatz gewählt, da dieser eine Rekonstruktion von Sinn oder subjektiven Sicht-

weisen, von Denk- und Handlungsmustern sowie die Annäherung an komplexe Phänomene 

bei gleichzeitiger Abfrage von Fakten und Informationen über spezifische Inhalte ermöglicht 

(vgl. HELFFERICH 2011: 21, 160). 

Gewonnen wurde das Datenmaterial durch die Befragung von zehn solo-selbstständigen 

Hauswirtschafterinnen mit Hilfe von leitfadengestützten Interviews. Da die Befragungstechnik 

in besonderem Maß der Ermittlung von Fakten, Wissen, Einstellungen, Meinungen oder Be-

wertungen dient, eignet sie sich besonders gut für das Anliegen dieser Studie (vgl. 

BRÜSEMEISTER 2008: 15). Durch die Methodik des Leitfadeninterviews, bei dem ein Leitfaden 

mit mehr oder minder offen formulierten Fragen zum Einsatz kommt, kann einerseits eine 

gewisse Vergleichbarkeit sowie Struktur der Daten erreicht werden und andererseits den-

noch eine offene Interviewsituation ermöglicht werden, in der die Sichtweise der Inter-

viewpartner genügend zur Geltung kommt (vgl. FLICK 2006: 117, 143 ff.; MAYRING 2002: 68).  

Obwohl im Rahmen qualitativer Forschung Hypothesen erst generiert werden sollen, geht 

auch die qualitative Forschung nie ohne Vorannahmen ins Feld (vgl. BRÜSEMEISTER 2008: 

24 f.). In dieser Studie ergaben sich die Vorannahmen aus dem im vorherigen Kapitel her-

ausgearbeiteten Kenntnisstand sowie aus den drei sogenannten Expert_inneninterviews4, 

welche im Vorfeld der Befragung durchgeführt wurden. Die dadurch gewonnenen inhaltlichen 

Erkenntnisse haben wesentlich zur Erstellung des Interview-Leitfadens beigetragen. Die Ex-

pert_innen werden im Anschluss (s.u.) vorgestellt und die von ihnen genannten relevanten 

inhaltlichen Aspekte kurz beleuchtet.  

Der Leitfaden zur Befragung der Hauswirtschafterinnen wurde mit Hilfe des SPSS-Prinzips 

entwickelt (vgl. hierzu HELFFERICH 2011: 182 ff.). Befragt wurden (bis auf eine Ausnahme – 

siehe Frau A, Kapitel 5.2) nur Hauswirtschafterinnen, die nach der Definition in Kapitel 2 so-

                                                
4 Die Bezeichnung „Expertin“ bzw. „Experte“ dient hier lediglich der Distinktion der zwei verschiedenen 
Gruppen von Personen, die im Rahmen dieser Studie befragt wurden. Die Definition, wer als Experte 
oder Expertin gelten soll, ist flexibel und hängt letztendlich von der Forschungsfrage und von dem 
Handlungsfeld ab, in dem die Personen agieren (vgl. HELFFERICH 2011: 163). Die solo-selbstständigen 
Hauswirtschafterinnen, die im Rahmen dieser Studie im Mittelpunkt stehen, sind insofern zwar Exper-
tinnen ihres Lebens, den Experten- bzw. Expertinnen-Status haben hier jedoch nur Personen mit einer 
gewissen beruflichen Position, die spezifisches Wissen voraussetzt. 
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lo-selbstständig tätig sind. Da sich die Rekrutierung als äußerst schwierig erwies und sich 

trotz ausgiebiger Recherche nur sehr schwer Personen finden ließen, welche die eben ge-

nannten Kriterien erfüllten und sich für ein Interview bereit erklärten, stammen neun der zehn 

Befragten aus dem Raum Bayern. Jede der neun aus Bayern befragten Frauen ist im Rah-

men einer Mitgliedschaft in einem HWF solo-selbstständig tätig, obwohl ursprünglich nur 

etwa die Hälfte der Befragten diese Anforderung erfüllen sollte. Da das Berufsfeld der Haus-

wirtschaft nach wie vor von Frauen dominiert wird, findet sich unter den Befragten kein 

Hauswirtschafter. Die Interviews wurden alle im Zeitraum von November 2015 bis Januar 

2016 in Privathaushalten geführt und mithilfe eines Diktiergeräts aufgezeichnet. Zusätzlich 

wurde von jeder Interviewpartnerin ein Fragebogen ausgefüllt, der die Erfassung wichtiger 

soziodemografischer Daten garantieren sollte, falls diese im Interview selbst nicht zur Spra-

che kamen. Der Leitfaden wurde für die Befragung von HWF-Mitgliedern um einen Frage-

block zum Thema HWF ergänzt. 

Bei der Datenaufbereitung wurden die mit Hilfe des Aufzeichnungsgeräts gewonnenen ver-

balen Daten anschließend mit Hilfe des Computerprogramms ƒ4 in eine schriftliche Form 

übertragen (transkribiert). Im Zuge der Transkribierung erfolgte, im Sinne des Datenschut-

zes, die Anonymisierung von Personen- sowie Orts- oder sonstiger Namen. Die anschlie-

ßende Datenauswertung erfolgte in zwei Schritten: Im ersten Schritt wurde das transkribierte 

Datenmaterial zur umfassenden Analyse und Strukturierung in das Computerprogramm 

MAXQDA  eingelesen und anschließend auf Basis der „zusammenfassenden Inhaltsanalyse“ 

nach Mayring (vgl. hierzu MAYRING 2002) themenzentriert ausgewertet. 

Expertinnen- und Experteninterviews 

Als Grundlage für den Leitfaden für die Befragung der Hauswirtschafterinnen dienten einer-

seits die im Vorfeld durchgeführten Recherchen und anderseits die Expertinnen- und Exper-

teninterviews. Befragt wurden zwei Expertinnen aus dem Hauswirtschaftsbereich und ein 

Experte aus dem sozialrechtlichen Bereich. Die Interviews fanden telefonisch statt und wur-

den ebenfalls aufgezeichnet. Zunächst wurden nur die zwei Interviews mit den Expertinnen 

aus dem hauswirtschaftlichen Bereich geführt. Diese haben bereits erste Hinweise zu fol-

genden Themen geliefert: 

 Besonderheiten und Herausforderungen einer Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirt-

schaft 

 Hürden und Hindernisse einer Existenzgründung sowie betriebswirtschaftliche Aspek-

te der Unternehmensführung 

 Soziale Absicherung und Altersvorsorge 

 Chancen und Perspektiven für Solo-Selbstständige im Bereich Hauswirtschaft 

 Generelle und spezifische Trends sowie Entwicklungen im Bereich der Solo-

Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft 



Qualitative Studie zur Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft 

 

 
11 

 Vorteile einer Mitgliedschaft in einem HWF 

Aufgrund der relativ komplexen Thematik der sozialen Absicherung und der Altersvorsorge, 

sowie in Fragen der Scheinselbstständigkeit, wurde anschließend zusätzlich noch ein Inter-

view mit einem Experten aus dem sozialrechtlichen Bereich geführt. Dieses Interview gab in 

erster Linie Aufschluss über Kriterien und Gefahren von Scheinselbstständigkeit, der Kos-

tenübernahme von Haushaltshilfe-Einsätzen durch Sozialversicherungsträger oder öffentli-

che Träger sowie Aufschluss über Chancen und Perspektiven der Solo-Selbstständigkeit in 

der Hauswirtschaft aus juristischer Sicht.  

5.2 Ergebnisse 

Bevor die Ergebnisse der themenzentrierten Auswertung veranschaulicht werden, sollen die 

befragten Solo-Selbstständigen im Hinblick auf relevante soziodemografische Daten zu-

nächst kurz vorgestellt werden.  

Frau A 

Frau A ist Mitte 30 und lebt mit ihrer Tochter im Teenager-Alter und ihrem Ehemann in Hes-

sen. Nach ihrem Hauptschulabschluss beginnt sie eine Ausbildung, welche sie jedoch nicht 

beendet. Nachdem sie in mehreren kleineren Betrieben auf Minijob-Basis angestellt ist, 

übernimmt sie für verschiedene Firmen und Vereine Tätigkeiten im Bereich des Housekee-

pings. Aufgrund der schlechten Vereinbarkeit der Arbeitszeiten mit der Erziehung ihrer Toch-

ter, beendet sie diese Tätigkeiten. Nachdem sie anschließend schwarz in immer mehr Haus-

halten Reinigungsarbeiten erledigt, meldet sie schließlich ein Kleingewerbe als Haushaltshil-

fe, zunächst als nebenberufliche Tätigkeit an; nach einiger Zeit meldet sie das Gewerbe auf 

Vollzeit um. Sie ist die Einzige der Befragten, die nicht Mitglied in einem HWF ist. 

Frau B 

Frau B ist Rentnerin und lebt mit ihrem Ehemann in Bayern. Nach dem Abschluss der Han-

delsschule5 absolviert sie erfolgreich eine Ausbildung zur staatlich geprüften Hauswirtschaf-

terin. Ihre damalige Bürotätigkeit beendet sie, als sie Mutter wird. Bevor sie ab dem Jahr 

1987 als Küchenhilfe auf Teilzeit fest angestellt ist, erledigte sie stundenweise Reinigungsar-

beiten. Von 1999 bis 2002 belegt sie dann einen Kurs zur Haushaltshilfe und ab dem Jahr 

2005 arbeitet sie zusätzlich zur Festanstellung im Bereich der haushaltsnahen Dienstleistun-

gen im Rahmen des lokalen HWFs. Noch heute ist sie dort selbstständig tätig, um neben 

ihrer kleinen Rente noch ein zusätzliches Einkommen zu haben. 

                                                
5 Vergleichbar mit dem heutigen Realschulabschluss. 
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Frau C 

Frau C wird Mitte der 50er-Jahre geboren und ist mittlerweile seit einigen Jahren geschie-

den. Ihre Kinder leben nicht mehr mit ihr im Haushalt. Neben einem Studium an einer Hoch-

schule und zwei weiteren beruflichen Abschlüssen ist sie staatlich geprüfte Hauswirtschafte-

rin. Diese Ausbildung absolviert sie, nachdem sie aufgrund der Trennung und familiärer Um-

stände beruflich eine andere Richtung einschlagen muss. Um ihr Einkommen zu sichern, 

übernimmt sie zunächst Reinigungsarbeiten und unterstützt vor allem Seniorinnen und Seni-

oren. Aufgrund des großen Bedarfs der Unterstützung beschließt sie schließlich, sich in die-

sem Bereich zu qualifizieren und ist zur Zeit des Interviews dabei den Meisterlehrgang zu 

absolvieren. Seit über zehn Jahren ist sie bereits selbstständig tätig und ist erst seit kurzem 

Mitglied im lokalen HWF. 

Frau D 

Die Ende der 60er-Jahre geborene Frau D ist verheiratet und lebt mit drei ihrer vier Kinder in 

Bayern. Sie ist gelernte Meisterin der städtischen Hauswirtschaft. Nach ihrer Ausbildung in 

einem Großhaushalt ist Frau D bei verschiedenen Familien angestellt. Seit dem Jahr 2000 ist 

sie selbstständig und Mitglied beim regionalen HWF.  

Frau E 

Die in den 50er-Jahren geborene Frau E lebt zusammen mit ihrem Ehemann, einem ihrer 

drei Kinder sowie einem Elternteil im ländlichen Raum in Bayern, wo sie als Familie neben-

erwerblich Landwirtschaft betreiben. Frau E absolviert nach ihrem Hauptschulabschluss zwei 

verschiedene Ausbildungen. Sie ist gelernte Bürogehilfin und Hauswirtschafterin in der länd-

lichen Hauswirtschaft. Nachdem sie jahrelang im Einzelhandel tätig ist, beendet sie diese 

Tätigkeit aus gesundheitlichen Gründen. Um die Zeit bis zur neuen Tätigkeit als Hauswirt-

schafterin in einer Einrichtung zur Versorgung und Pflege zu überbrücken, meldet sie sich 

beim HWF an und beginnt somit ihre selbstständige Tätigkeit. Zur Zeit der Befragung arbeitet 

sie zusätzlich halbtags als Hauswirtschafterin in der stationären Pflege. 

Frau F 

Frau F wird ebenfalls in den 50er-Jahren geboren. Sie ist verheiratet und hat drei Kinder, 

welche jedoch nicht mehr mit im selben Haushalt wohnen. Nachdem sie vor ihrer Ehe einige 

Jahre als Näherin arbeitet, kümmert sie sich nach der Geburt des ersten Kindes um den 

landwirtschaftlichen Betrieb und die Familie. Als vom Bayerischen Landwirtschaftsamt ein 

Kurs zur Qualifizierung als Hauswirtschafterin angeboten wird, belegt Frau F diesen erfolg-

reich. Bevor sie sich 2001 selbstständig macht und Mitglied im HWF wird, ist sie acht Jahre 

lang in einem Privathaushalt angestellt.  
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Frau G 

Frau G ist Ende 40, verheiratet und lebt mit ihrem Ehemann und ihren Kindern im Jugendal-

ter ebenfalls in Bayern. Nach ihrem Abitur absolviert sie die Ausbildung zur staatlich geprüf-

ten Betriebsleiterin der ländlichen Hauswirtschaft in Nordrhein-Westfalen. Nachdem ihr ers-

tes Kind eingeschult wird, steigt Frau G im Jahr 2004 über die damalige „Ich-AG“ in die 

Selbstständigkeit ein und wird Mitglied im HWF. Nach drei Jahren Vollzeit reduziert sie ihre 

Arbeitszeit. Zwei ihrer Stammkundinnen und -kunden haben sie auf Minijob-Basis angestellt. 

Frau H 

Die Anfang der 60er-Jahre geborene Frau H ist verheiratet, hat zwei Kinder im Teenager-

Alter und lebt mit diesen und ihrem Ehemann in Bayern. Sie ist Meisterin der städtischen 

Hauswirtschaft und hat noch eine andere Ausbildung absolviert, mit welcher sie in einer öf-

fentlichen Einrichtung angestellt war. Bevor sie sich kurz vor der Jahrtausendwende im 

Rahmen der Gründung des lokalen HWFs selbstständig macht, ist sie bereits für kurze Zeit 

in einem Privathaushalt sowie einer medizinischen Einrichtung angestellt. Die Anstellung in 

der öffentlichen Einrichtung läuft einige Zeit nebenberuflich weiter.  

Frau J 

Frau J ist Anfang 50 und lebt mit ihrem Ehemann sowie einem ihrer drei Kinder in einem 

Haushalt, der im ländlichen Raum Bayerns liegt. Nachdem sie erst erfolgreich die Haupt-

schule und dann die Hauswirtschaftsschule absolviert, heiratet sie, erzieht drei Kinder und 

betreibt nebenbei Landwirtschaft. Als die Familie die Landwirtschaft aufgibt, wird der Ehe-

mann von Frau J in einer anderen beruflichen Sparte tätig. Sie entschließt sich im Jahr 2002 

dazu, sich selbstständig zu machen und Mitglied im HWF zu werden. Sie wird häufig von der 

Krankenkasse als Haushaltshilfe eingesetzt und hat zusätzlich einen Partyservice mit Ge-

werbeküche gegründet.  

Frau K 

Frau K wird Anfang der 80er-Jahre geboren, ist verheiratet und hat drei Kinder im Grund-

schulalter, weshalb sie derzeit nur vormittags arbeitet. Nach dem Realschulabschluss absol-

viert sie eine Ausbildung im medizinischen Bereich und hat zunächst viele befristete Arbeits-

verträge. Aus reinem Interesse belegt sie einen einsemestrigen Studiengang im Bereich der 

Hauswirtschaft, wodurch sie sich zur Hauswirtschafterin qualifiziert. Im Anschluss daran 

macht sie sich selbstständig und wird Mitglied im HWF, welcher während des einsemestrigen 

Studiengangs vorgestellt wird. Sie arbeitet zusätzlich auf Minijob-Basis für den HWF, in dem 

sie Mitglied ist. Auch sie absolviert gerade die Ausbildung zur Hauswirtschaftsmeisterin und 

plant die Einrichtung einer Gewerbeküche. 
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Die nachfolgende Tabelle 1 soll die zur Zeit der Befragung aktuelle Anzahl an Kundinnen 

und Kunden, die Dienstleistungen, die dort erbracht werden, sowie die durchschnittliche Ar-

beitszeit pro Woche und den monatlichen Verdienst veranschaulichen.  

Tabelle 1: Nähere Informationen zur Erwerbstätigkeit der Solo-Selbstständigen 

 

derzeitige 

Anzahl an 

KundInnen 

Dienstleistungen 

Ø Arbeitszeit 

(Stunden/ 

Woche) 

monatl. 

Verdienst 

in Euro 

Frau A 6 
Wohnungsreinigung (einschließlich Bad, 

Böden und Fenster), Wäschepflege 
20-25 

1000 – 

unter 1500 

Frau B 4 
Reinigungsarbeiten, Haus in Ordnung hal-

ten, Bügeln, Gartenarbeit 
8 150 – 400 

Frau C 
20 (im 

Jahr) 

Haus- und Gartenarbeit, kleine Reparatu-

ren, Besorgungen, Beratung 
20-30 

1000 – 

unter 1500 

Frau D 10 
Reinigungsarbeiten, Wäschepflege, Ko-

chen, Kinderbetreuung 
20-22 

1000 – 

unter 1500 

Frau E 2 
Reinigungsarbeiten, Kinderbetreuung, Par-

tyservice 
10 150 – 400 

Frau F 5 Reinigungsarbeiten, Wäschepflege, Kochen 6-9 150 – 400 

Frau G 8 
Reinigungsarbeiten, Partyservice, Referen-

tentätigkeit 
15-20 

401 – unter 

500  

Frau H 2-3 
Haushaltshilfe-Einsätze, Reinigungsarbei-

ten 
8 150 – 400 

Frau J 10 

Reinigungsarbeiten, Haushaltshilfe-

Einsätze (Kinderbetreuung, Haushalt, Ko-

chen, Einkaufen, Hol- und Bringdienste), 

Partyservice 

40 
Keine An-

gabe 

Frau K 2 
Haushalt, Bügeln, Partyservice, gelegent-

lich Haushaltshilfe-Einsätze 
9 500 – 800 

Quelle: Eigene Darstellung. 

Existenzgründung  

Die Existenzgründung verlief bei den meisten Befragten ohne besondere Schwierigkeiten: 

„Ja, die Unternehmensgründung war kein Problem. Das sind ein paar Anmeldungen und 

fertig“ (C:15). Lediglich Frau A beschreibt, dass sie „wochenlang und stundenlang, tagelang“ 

im Internet alles recherchiert habe, sich von der IHK habe beraten lassen und dass „es (..) 

unwahrscheinlich schwierig [ist], überhaupt an Infos ran zu kommen. (...) Es gibt keinen, wo 

man hingehen kann und sagen kann: ’Hier, was muss ich machen? Wo muss ich denn hin? 

Auf was muss ich achten?’“ (A:5,9). Frau D wiederum meint: „Dadurch, dass wir jetzt ein 

Dachverband vom HWF sind, haben die eigentlich immer alles irgendwie geregelt, was ir-

gendwie schwierig war“ (D:25). Alle haben ein Kleinunternehmen angemeldet und dafür im 

Prinzip kein Startkapital gebraucht, da keine großen Investitionen nötig waren. Bei Frau A 

handelt es sich nur um Kleinbeträge für Werbung und Material und Frau J merkt an, dass 

Mobilität – also ein eigenes Fahrzeug zu besitzen – eine Voraussetzung sei. Sie hat außer-

dem später für den Partyservice in eine eigene Gewerbeküche investiert. Den Schritt in die 
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Solo-Selbstständigkeit wagen die Frauen aus unterschiedlichen Gründen. Genannt werden 

familiäre oder gesundheitliche Gründe, der damalige oder gegenwärtige Wunsch ein zusätz-

liches Einkommen zu haben, Umbruchssituationen im Lebensverlauf oder einfach, weil eine 

Mitgliedschaft im HWF dies erfordert. Auf die Frage, warum sich für eine Selbstständigkeit 

ohne Angestellte entschieden wurde, nennen die Frauen vielfältige Gründe, wie zum Beispiel 

den Kostenfaktor („bei dem Stundenlohn ist das in keiner Weise realistisch und ich glaube, 

mehr würde keiner im Haushalt zahlen (...) der Angestellte kostet ja auch Geld und der will ja 

auch etwas verdienen“ – D:9), der organisatorische Aufwand oder die damit einhergehende 

größere Verantwortung. Ein weiterer oft genannter Grund ist die Schwierigkeit, gute zuver-

lässige Angestellte zu finden: „Wenn man Pech hat, kommt man an die Falsche und dann 

beschweren sich die Kunden: ‚Ja, die kommt nicht, die kommt unregelmäßig, die kommt zu 

spät.’ Vielleicht ist sie unfreundlich, vielleicht klaut sie“ (A:7). Frau C sagt dazu Folgendes: 

„Es ist in dem Bereich dann auch so, dass man sehr viel Vertrauen zu seinen Mitarbeitern 

haben müsste. Die können alles Mögliche zu den Kunden sagen, oder dort tun, oder unter-

lassen. (...) Man muss da sehr viel Verantwortung übernehmen für Dinge, die man überhaupt 

nicht beeinflussen kann“ (C:9). Manche, wie Frau K, haben sich bei dem damaligen Schritt in 

die Selbstständigkeit keine Gedanken über mögliche Angestellte gemacht. Genauso wie sie, 

schließen jedoch nicht alle Befragten eine zukünftige Umstellung auf ein Unternehmen mit 

Angestellten grundsätzlich aus (s. u.). Je nach individuellem Kenntnis- und Erfahrungsstand 

mussten sich einige Frauen für die selbstständige Tätigkeit vor allem im Bereich der Buch-

haltung und dem Umgang mit Computern weiterbilden und zusätzliche Kompetenzen erwer-

ben. Dies geschah primär mit Hilfe von Familienmitgliedern oder anderen sozialen Kontak-

ten, dem Internet oder durch Beratungsstellen. Frau B und Frau C mussten außerdem ler-

nen, „auch die eigene Leistung [anzuerkennen]“ (B:39) und den entsprechenden Preis für die 

erbrachte Leistung einzufordern. 

Unternehmensführung 

Für einige der Befragten stellt die Solo-Selbstständigkeit nur ein zusätzliches Einkommen, 

neben beispielsweise dem des Ehepartners, einem anderen Erwerbseinkommen oder der 

Rente, dar. Der Arbeitsalltag der Interviewpartnerinnen gestaltet sich je nach Umfang und 

Anzahl der Kundinnen und Kunden, den individuellen familiären Umständen sowie der Er-

werbstätigkeit außerhalb der Solo-Selbstständigkeit unterschiedlich. Außer für den Partyser-

vice, welcher in der Regel am Wochenende zum Einsatz kommt, arbeiten viele vorwiegend 

vormittags – oft in der Zeit, in der die Kundinnen und Kunden nicht vor Ort und die eigenen 

Kinder in der Schule sind. Für diesen Fall bekommen sie auf unterschiedliche Weise Zugang 

zum Kundenhaushalt; nicht selten wird ihnen ein eigener Schlüssel übergeben. Wie oft und 

wie viele Stunden pro Woche oder Monat die Dienstleistungen erbracht werden, ist sehr un-

terschiedlich. Bei allen Befragten handelt es sich vor allem um Reinigungsarbeiten. Neben 
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den eigentlichen Dienstleistungen müssen die Solo-Selbstständigen noch andere Arbeiten 

erledigen, was häufig abends an Werktagen oder am Wochenende erledigt wird und einen 

Zeitraum von zwei Stunden im Monat bis hin zu vier Stunden pro Woche beanspruchen 

kann. Dazu gehören die Buchhaltung (Rechnungen schreiben, Fahrtenbuch führen, Steuer-

erklärung) und administrative Tätigkeiten (Planung und Organisation, Koordination von Ter-

minen, Führen von Telefonaten) sowie die Vorbereitung auf die Einsätze. Gerade die Vorbe-

reitung auf Einsätze im Partyservicebereich erweist sich als besonders zeitintensiv. Die Erle-

digung dieser Tätigkeiten erfolgt in einem Arbeitszimmer oder einem Arbeitsplatz, der im 

eigenen Privathaushalt eingerichtet ist, und häufig verknüpft wird mit anderen Tätigkeiten für 

private Zwecke. Dort finden sich die nötigen Unterlagen sowie Computer und Drucker. Mate-

rialien für den Einsatz vor Ort, wie zum Beispiel Putzmittel, werden im Keller, in Nischen oder 

in einer Kiste im Auto gelagert. Dies hält sich jedoch in Grenzen, da häufig das Material ver-

wendet wird, das vor Ort zur Verfügung steht und somit vom Kundenhaushalt gestellt wird. 

Getroffen werden solche und andere Vereinbarungen häufig beim ersten Kundengespräch, 

das vor Ort stattfindet, und bei dem die zu erbringenden Dienstleistungen, die Dauer und der 

Rhythmus sowie die Arbeitsbedingungen geklärt werden. Erst dann entscheiden sich beide 

Parteien, ob sie eine Geschäftsbeziehung eingehen wollen. Dabei haben Sympathie und 

Antipathie einen großen Einfluss: „Wir stellen uns ja in dem Haushalt vor. Wir schauen den 

mit dem Kunden an. (...) Ich meine, man hat gleich entweder eine Sympathie oder Antisym-

pathie. Man wächst dann auch zusammen“ (K:123). Die Beziehung zu den Kund_innen ge-

winnt im Laufe der Zeit an Nähe, sodass Arbeitsanweisungen auch mal über modernere 

Kommunikationsmittel wie „Whatsapp“ gegeben werden. Außerdem ist „man [.] da auch eine 

Bezugsperson, wenn man so lange Jahre dahingeht. (...) Gerade für die Älteren“ (G:69). 

Wichtig ist eine Vertrauensbasis: „Ich bin ja da bei denen in der Privatsphäre. Ja, daheim. 

Und man sollte dann halt auch schon Vertrauen haben“ (A:54). An Aufträgen mangelt es den 

Solo-Selbstständigen nicht. Werbung gibt es zwar, aber nur selten in Form von Flyern oder 

durch eine Annonce in der Zeitung – Informationen finden sich im Internet auf Homepages. 

Die Gewinnung von neuen Kunden erfolgt hauptsächlich über die Empfehlung von Privat-

haushalten, die bereits Kunden sind und gute Erfahrungen gemacht haben („Mund-zu-Mund-

Propaganda“). Die Bezahlung bei Neukund_innen erfolgt nicht selten zunächst in bar, bis 

deutlich wird, welche Zahlungsmoral sie haben. Für die erbrachten Dienstleistungen werden 

die Solo-Selbstständigen stundenweise bezahlt. Während die HWFs eine Richtung für den 

Stundenlohn vorgeben, an der sich die HWF-Mitglieder orientieren können, legt Frau A ihren 

Preis pro Stunde nach dem „Bauchgefühl“ fest. Nachdem sie eine Zeitlang nach Leistungen 

differenziert hat, ist sie wieder zu einem einheitlichen Preis pro Stunde zurückgekehrt, da 

dies der „einfachste Weg“ sei. Die andere Variante sei schwierig, für den Kunden verwirrend 

und vor allem nicht praktikabel. Die Preise im Bereich des Partyservices gründen sich auf 
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eigenes Ermessen und auf Erfahrungswerte. Bei Krankenkasseneinsätzen als Haushaltshilfe 

wird der Stundenlohn durch die Krankenkasse auf Basis der mit dem Dachverband der 

HWFs ausgehandelten Verträge bezahlt. 

Verdienst und finanzielle Situation 

Ob sich die Tätigkeit aus finanzieller Sicht lohnt, darüber sind sich die Befragten uneinig. 

Während Frau A feststellt, dass sie seitdem sie selbstständig sei, besser verdiene und sich 

auch für Frau F die Arbeit finanziell lohne, sehen das die anderen Interviewpartner kritischer: 

„Es ist schwierig, nur davon zu leben, wenn [man] nicht noch, ja, Zusatzeinkünfte hat“ (B:70), 

„also wie es im Moment ist, lohnt es sich nicht“ (H:73). Frau D erläutert: „Man verdient nicht 

weniger als in anderen hauswirtschaftlichen Bereichen. (...) Insgesamt ist Hauswirtschaft 

eher schlecht bezahlt“ (D:61). Ähnliches merkt Frau G an: „Wenn man sich vergleicht mit 

anderen Handwerkern zum Beispiel, sind wir natürlich das Schlusslicht, muss man ehrlich so 

sagen. Also jetzt ein Handwerker, sage ich mal, der nimmt leicht das Doppelte von dem, was 

wir nehmen, obwohl wir auch unseren Meister haben. Also ich jetzt speziell“ (G:47). Für Frau 

A stellt es eine Entlastung dar, nicht den einzigen Verdienst in ihrem Privathaushalt zu erzie-

len, da ihr Mann ebenfalls ein Erwerbseinkommen hat.  

Versicherungsschutz und Altersvorsorge 

Bei dem Thema der sozialen Absicherung zeigen sich vor allem bei der Krankenversiche-

rung und der Altersvorsorge einige Probleme aus Sicht der Solo-Selbstständigen. Unter den 

Befragten finden sich vier Frauen, die freiwillig gesetzlich versichert sind. Frau C: „Die Bei-

träge, die man da zahlt, sind auch ein abschreckendes Thema. Die werden nach einem Be-

trag berechnet, der über dem liegt, was wir verdienen dürfen (bezogen auf die Kleinunter-

nehmerregelung, Anm. d. Verf., s. u.). (...) Ich habe jetzt keine andere Wahl durch meine 

familiäre Situation. Andere, die jetzt in der Familie mitversichert sind, die umgehen diesen 

Punkt dann auf die Art und Weise“ (C:33). Sie sagt weiter über die Mindestbeitragsbemes-

sungsgrenze: „Das ist aber meines Erachtens ungerecht, weil jeder Arbeitnehmer, der weni-

ger verdient, muss seinen Beitrag auch nur aus diesem geringen Verdienst bezahlen und 

nicht aus irgendetwas, was da angenommen wird für ihn“ (C:35). Als ihre Ersparnisse mal 

aufgebraucht waren, wurde sie herunter gestuft und musste weniger Beitrag zahlen. Seitdem 

sie wieder Ersparnisse habe, müsse sie sogar aus ihren Ersparnissen den Kassenbeitrag 

bezahlen. Frau A verweist auf die anfänglichen Schwierigkeiten: „Gerade auch am Anfang, 

wenn man anfängt und noch auf Kundensuche ist, mehr zu verdienen, wie was man bezah-

len muss. Das ist halt schwierig“ (A:70). Bei Frau F ergab sich eine andere Problemlage: 

Seitdem sie 60 Jahre alt ist, bekommt sie eine kleine Rente von der Landwirtschaftlichen 

Alterskasse ausgezahlt. Deshalb kann sie nun nicht mehr über ihren Ehemann versichert 

sein und muss für ihre Beiträge selbst aufkommen. Sie hat sich deshalb entschlossen, ihre 
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selbstständige Tätigkeit stark zu reduzieren. Insgesamt sind drei der Solo-Selbstständigen 

„Familienmitversichert“. Diese müssen „schon das Jahr über rechnen, das man da (Einkom-

mensgrenze für die Familienversicherung6, Anm. d. Verf.) schön drunter kommt“ (F:13). An-

dere, wie beispielsweise Frau E, sind über ihre Arbeitnehmertätigkeit krankenversichert. Die 

Altersvorsorge gestaltet sich nach eigenen Angaben schwierig. Drei der Befragten zahlen 

momentan weder in eine private Altersvorsorge noch in die gesetzliche Rentenversicherung 

ein. Frau A begründet das so: „Es ist halt als Selbstständiger mit einem Kleingewerbe, wo 

man monatlich gar nicht weiß, was reinkommt (...) schwierig zu sagen: Ich mache mir jetzt 

eine Rentenversicherung und packe da jeden Monat zweihundert Euro rein. Das ist fast un-

möglich“ (A:15). Frau H: „Es bleibt auch nicht viel übrig von dem, was ich jetzt da noch habe, 

ne? Also bleibt auch für die Altersvorsorge nicht viel übrig“ (H:23). Frau F bekommt bereits 

eine kleine Rente durch die Landwirtschaftliche Alterskasse. Die Rente, die sie in ein paar 

Jahren durch ihre Angestelltentätigkeit und die Pflege eines Familienangehörigen bekommt, 

sowie die Rente ihres Ehemanns reichen ihr nach eigenen Angaben. Frau E ist durch ihre 

Berufstätigkeit rentenversichert und bei Frau G fließt durch die doppelte Anstellung auf Mi-

nijob-Basis „etwas in die Rentenversicherung ein“ (G:11). Die Anderen wiederum zahlen in 

eine private Lebensversicherung oder Riester-Rente ein. Jede Solo-Selbstständige, die Mit-

glied bei einem HWF ist, ist über diesen haftpflichtversichert. Eine zusätzliche („kleine“) Be-

triebshaftpflichtversicherung oder private Haftpflichtversicherung haben zwei der Befragten. 

Diese soll vor allem im Bereich des Partyservices mehr Schadensfälle abdecken. Eine zu-

sätzliche Unfallversicherung oder Berufsunfähigkeitsversicherung haben vier der Solo-

Selbstständigen. Bei der Berufsgenossenschaft sind zwei der befragten Frauen – eine von 

ihnen in der landwirtschaftlichen, was sich durch den landwirtschaftlichen Hintergrund be-

gründet. 

Berufsständische Organisation und gewerkschaftliche Vertretung 

Keine der befragten Solo-Selbstständigen ist Mitglied in einem Verband mit Interessensver-

tretung im hauswirtschaftlichen Bereich – abgesehen vom HWF. Frau A beispielsweise gibt 

an, überhaupt keine zu kennen. Andere, wie Frau F, fühlen sich durch den HWF ausreichend 

vertreten. Frau B ist noch Mitglied des Bauern-Verbandes. Viele der Befragten mussten sich 

anscheinend zwangsläufig bei der Gewerbeanmeldung zusätzlich bei der IHK anmelden. 

Frau C kritisiert: „In dem Moment, wo man einen Gewerbeschein von der Gemeinde ausstel-

len lässt, wird man sofort angemeldet. Eben beim Finanzamt wegen der Steuernummer, das 

ist ja klar und bei der IHK. Man ist ja kein Handwerker, der dann zur Handwerkskammer ge-

hören würde. Sondern es ist eine zwangsläufige Mitgliedschaft bei der IHK und die verlangen 

dann ihren Beitrag nach dem Einkommen, das man hat. Das ist so, die schicken dann ein-

                                                
6 Die Einkommensgrenze für die Familienversicherung liegt zurzeit bei 415 Euro monatlich bzw. bei 
450 Euro bei geringfügiger Beschäftigung. 
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fach eine Rechnung. Ich bekomme dafür allmonatlich ein Hochglanzheft, in dem die IHK ihre 

guten Taten darstellt. Ich selber habe von den guten Taten noch äußerst wenig mitbekom-

men. (...) Und so Kleinunternehmerfragen interessieren die nicht. Egal in welchem Bereich. 

Es sind ja jetzt nicht nur die Hauswirtschaftsunternehmen, die dann in diesem Punkt ihre 

Schwierigkeiten haben“ (C:19,21). Frau D äußert sich ebenfalls zu ihrer Mitgliedschaft bei 

der IHK: „Dieses Infoheft (..), das muss man natürlich auch bezahlen. Auch, wenn man es 

nicht lesen will. Und auch diesen Mitgliedsbeitrag bei der IHK muss man auch bezahlen. 

Auch, wenn man das nicht bräuchte“ (D:17). Frau A hat im Gegensatz dazu vor allem bei der 

Unternehmensgründung gute Erfahrungen mit der IHK gemacht: „Ich bin dann auch zur IHK. 

Habe mich da beraten lassen und es ist unwahrscheinlich schwierig überhaupt an Infos ran 

zu kommen. (...) Bei der IHK mir Material geholt. Da hatte ich jetzt einen älteren Herrn. Der 

hat mir dann gesagt: Trag das ein und ja, was wollen sie denn für einen Namen nehmen für 

ein Firmenlogo und hin und her“ (A:5,9). 

Hauswirtschaftliche Fachservices 

Die HWFs sind nach Angaben der Befragten nicht eingetragene Vereine. Dementsprechend 

gebe es eine Vorstandschaft, Kassiererinnen oder Kassierer sowie Schriftenführerinnen und 

-führer und Vereinssatzungen. Möchte man Mitglied des Vereins werden, so stellt man sich 

vor und wird in der Regel für eine gewisse Probezeit aufgenommen. Bei der Aufnahme wird 

eine Aufnahmegebühr erhoben. Eine besondere Funktion im Verein habe die sogenannte 

Vermittlerin, welche die erste Anlaufstelle für potentielle Kundinnen und Kunden darstelle. 

Diese leite die Anfragen an die Mitglieder des Vereins weiter. Sie wird nach Angaben der 

Befragten aus Vereinsabgaben bezahlt: Von jeder verdienten Stunde müssen die Mitglieder 

einen Euro abgeben. Mitgliederversammlungen gebe es regelmäßig, etwa alle zwei Monate. 

Die Mitgliedschaft beim HWF rentiert sich für alle Befragten7. Dieses Ergebnis ergibt sich aus 

den positiven Aspekten, die eine Mitgliedschaft beim HWF aus Sicht der Solo-

Selbstständigen mit sich bringt. Sie sehen einen besonderen Vorteil in der „Gemeinschaft“ 

bzw. der Tatsache auch als „Team“ zusammenarbeiten zu können und sich nicht alleine oder 

auf sich gestellt zu fühlen. Dabei spielen die Möglichkeit des Erfahrungs-, Wissens- und In-

formationsaustausches und des „voneinander Lernens“ sowie der Aspekt, „immer einen An-

sprechpartner zu haben“ (K:93) eine entscheidende Rolle. Auch im Krankheitsfall leicht Er-

satz finden zu können, wird hoch geschätzt: „Letztes Jahr war es tatsächlich so, dass ich 

[mehrere] Wochen krank war. Ja, und dann war ich natürlich sehr dankbar, dass doch einige 

meiner Kolleginnen einen Teil von meinen Kunden wenigstens ab und zu betreut haben“ 

(D:51). Manche Aufträge, vor allem im Bereich des Partyservices, werden gemeinsam erle-

digt. Auch Fort- und Weiterbildungen werden gemeinsam besucht, was als positiv wahrge-

                                                
7 Dieses Ergebnis bezieht sich nur auf die Befragungen mit HWF-Mitgliedern. Frau A ist zum Thema 
HWF nicht befragt worden und demzufolge ausgeschlossen. 
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nommen wird. Informationen und Unterstützung erhalten die Solo-Selbstständigen nach ei-

genen Angaben auch durch den HWF und die zugehörigen Ämtern selbst: „Man hat die gan-

ze Unterstützung von verschiedenen Ämtern, was sich da an Wissen ja automatisch an-

sammelt. Das wird ja an uns weitergegeben“ (B:49). Viele Dinge würden einem abgenom-

men werden, wie zum Beispiel die Kundengewinnung, die Werbung oder die vorgefertigten 

Rechnungsformulare. Der Bekanntheitsgrad und das positive Auftreten der HWFs am Markt 

seien sehr hilfreich. Der Verein ist aus Sicht der Befragten gut organisiert und die Qualität 

der angebotenen Fort- und Weiterbildungen sehr gut. Auch das Mitspracherecht in Form von 

regelmäßigen Mitgliederversammlungen wird positiv wahrgenommen. Fast alle der Interview-

ten fühlen sich und ihre Interessen durch den HWF gut bis sehr gut vertreten. Verbesse-

rungsbedarf bei der Interessensvertretung wird lediglich im Hinblick auf bestimmte Rahmen-

bedingungen, wie zum Beispiel der Problematik der Krankenversicherung oder dem Umsatz-

steuerfreibetrag, gesehen. Zudem wünschen sich zwei der Solo-Selbstständigen einen über-

regionalen sowie bayernweit besseren Informationsfluss zwischen den verschiedenen Ebe-

nen.  

Krankenkassen- und Jugendamtseinsätze 

Einsätze als Haushaltshilfe durch die Krankenkasse hatte jede Befragte schon. Die Solo-

Selbstständigen beschreiben diese Einsätze zum Teil als sehr zeitaufwendig, was je nach 

eigener familiärer Situation schwierig sein kann: „Diese Krankenkasseneinsätze auszudeh-

nen ist aber auch schwierig, weil die sehr zeitintensiv sind. (...) Mein letzter, der war dann 

vier Wochen, neun Stunden am Tag“ (H:111). Frau B merkt zudem an, dass sie mit einem 

bestehenden Kundenstamm und regelmäßigen Einsätzen schwer zu vereinbaren seien. Ein 

weiteres Problem dieser Einsätze ist aus Sicht der Befragten außerdem die Kurzfristigkeit, 

mit der angefragt wird. Die Mehrheit der Frauen haben keine schlechten Erfahrungen mit der 

Bezahlung dieser Einsätze gemacht, mit Ausnahme von Frau J und Frau K, welche die Zah-

lungsmoral der Krankenkassen infrage stellen: „Wo man dann nachfordern muss oder darle-

gen, warum, wieso, was man gemacht hat. (...) Weniger zahlen sie sowieso immer gern“ 

(K:71). „Es sind Krankenkassen dabei, es dauert ein Vierteljahr, bis man das Geld kriegt. Es 

sind Krankenkassen dabei, die streichen dann plötzlich wieder, obwohl es genehmigt war“ 

(K:69). Frau G beschreibt eine weitere Problematik: „Es ist eben so, dass man bei einem 

Krankenkasseneinsatz eben sehr schnell, sehr viele Stunden zusammen kriegt. Und wir 

müssen einfach immer unsere Einkommensgrenze (bezüglich der Kleinunternehmerrege-

lung, s. u. – Anmerkung d. Verfasserin) da irgendwo beachten. Sonst müssen wir halt eben 

nachzahlen“ (G:55). Dennoch werden die Einsätze als interessant und entspannt beschrie-

ben, da es sich um andere Tätigkeiten handele und der Arbeitgeber in diesen Fällen nicht 

der Privathaushalt, sondern die Krankenkasse sei. Dadurch seien die Ansprüche niedriger 

und die Dankbarkeit auf Seiten der Betroffenen besonders hoch. Jugendamtseinsätze hatten 
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bisher nur zwei der zehn Befragten. Bei diesen Einsätzen sei die psychische Belastung grö-

ßer. Frau J fühlte sich bei den Einsätzen in Haushalten mit schwierigen Familienverhältnis-

sen überfordert: „Ich will jetzt diese Einsätze nicht unbedingt wiederholen. Das ist mir zu hef-

tig. (...) Da bräuchte man schon fast eine psychologische Ausbildung. (...) Das geht dann 

teilweise ein wenig über die Haushaltshilfe hinaus“ (J:114). Frau D merkt an: „Da geht man 

manchmal doch wieder mit einem schlechten Gewissen wieder heim und denkt: Man hätte 

noch mehr tun müssen“ (D:67). 

Marktsituation 

Werden die Solo-Selbstständigen auf die Marktsituation angesprochen, so zeigt sich ein ein-

heitliches Bild. Sowohl Nachfrage als auch Bedarf seien sehr groß. Der Bedarf zeige sich 

laut Frau C vor allem bei Seniorinnen und Senioren, die daheim leben: „[Dort fängt es] damit 

an, dass sie in ihrem Haushalt nicht alleine alles können. Das ist noch lange bevor sie einen 

Pflegedienst brauchen“ (C:13). Auch das hauswirtschaftliche Wissen sei in den unterschied-

lichsten Haushalten immer weniger vorhanden.  

Die Nachfrage nach hauswirtschaftlichen Dienstleistungen ist den Angaben der Befragten 

zufolge ebenfalls immens. Seit mehreren Jahren seien die HWFs ausgelastet: „Ich glaube, 

seit ich beim HWF arbeite, hat es immer genug Arbeit gegeben. Also immer mehr Anfragen, 

als (..) wir tatsächlich bewerkstelligen können“ (D:35). Diese Tatsache spiegelt sich bei der 

Frage nach dem Konkurrenzdruck wider, welcher aufgrund der Auftragslage praktisch nicht 

vorhanden sei – trotz anderer lokaler Organisationen oder Verbände, die ebenfalls solche 

Dienstleistungen bereitstellten. Lediglich im Feld des Partyservices, bemerkt Frau J, gäbe es 

ein leichtes Konkurrenzempfinden im Gastgewerbe. Auch mit Schwarzarbeit hatten, abgese-

hen von Frau A, nur wenige Frauen bisher Kontakt. Lediglich dann, wenn Kund_innen die 

Solo-Selbstständige zu teuer sei, komme Schwarzarbeit zur Sprache. Die meisten bevorzu-

gen wohl, wenn die Tätigkeit angemeldet ist. Geht es um die Frage der Anerkennung der 

Dienstleistung bzw. der Preisakzeptanz, so bekommen die Befragten abhängig von der Kun-

din oder dem Kunden unterschiedliche Rückmeldungen. Einerseits gebe es häufig Diskussi-

onen und Unverständnis bezüglich des (hohen) Preises sowie fehlende Anerkennung, an-

derseits gebe es Kunden, die sehr zufrieden und dankbar seien und „dann auch mal ein zu-

sätzliches Trinkgeld oder ein kleines Geschenk [geben].“ 

Positive und negative Aspekte des Tätigkeitsfelds der haushaltsnahen Dienstleistun-

gen 

Vielen der Befragten gefällt ihre Arbeit. Sie haben Spaß an der Tätigkeit und beschreiben sie 

als sehr abwechslungsreich, interessant, vielseitig und vielschichtig sowie zum Teil heraus-

fordernd. Sie haben Freude an den zwischenmenschlichen Beziehungen und daran, den 

unterschiedlichsten Menschen zu begegnen und diese zum Teil auch seit mehreren Jahren 
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zu begleiten. Frau F beschreibt das so: „Ich habe lauter nette Kunden, muss ich sagen. Die 

rufen um halb zehn schon: ‚Frau F! Der Kaffee ist gemacht.’ Da wird ein bisschen auch ge-

plaudert. Auch ab und zu etwas Persönliches“ (F:54). Die meisten der Frauen empfinden 

außerdem überwiegend Wertschätzung, Dankbarkeit und Zufriedenheit der Kund_innen. 

Auch stellt sich ein Erfolgsgefühl ein, „wenn man [nach getaner Arbeit] ein sauberes Haus 

[verlässt]“ (A:57). Außerdem handle es sich um eine Arbeit, „die von alleine immer wieder 

entsteht“ (C:77). Des Weiteren sehen zwei der Befragten einen positiven Aspekt darin, Ein-

blicke in fremde Haushalte zu bekommen und dadurch Anregungen und Ideen für das eige-

ne Wohnen und Leben zu erhalten. Dennoch wird die Arbeit von fast allen Frauen auch als 

schwer und körperlich sehr anstrengend beschrieben. Man sei im Anschluss an die Arbeit 

„ausgepowert“, „geschlaucht“ und „am Ende“. Als problematisch erweisen sich auch manch-

mal die Kunden selbst, sei es, weil sie „schlecht drauf“ sind oder im Rahmen von Diskussio-

nen um das Preis-Leistungsverhältnis. Außerdem habe „man dann selber keine Lust mehr, 

dass man zu Hause putzt“ (K:117). 

Vor- und Nachteile der Solo-Selbstständigkeit gegenüber dem Angestelltenverhältnis 

Geht es um die Vorteile der Solo-Selbstständigkeit gegenüber einem Angestelltenverhältnis, 

so sind sich die meisten Befragten einig. Von Vorteil seien die zeitliche Flexibilität und die 

Möglichkeit seine Termine selbst planen zu können, was „familiengünstig“ sei. Außerdem 

schätzen viele ihre Unabhängigkeit, sein „eigener Chef“ oder „Herr“ zu sein, alles nach den 

eigenen Vorstellungen gestalten zu können und sich nicht unterordnen zu müssen. Auch die 

Möglichkeit freie Entscheidungen − insbesondere bei der Kundenwahl − treffen zu können, 

wird positiv hervorgehoben. Frau K: „Ich bin mein eigener Herr. Ich arbeite, was ich will, wie 

viel ich will, wo ich will. Also, wenn mir jemand nicht passt oder so, dann komme ich halt 

nicht mehr. (...) Die Freiheit habe ich ja dann“ (K:107). Außerdem müsse man niemand an-

deren im Krankheitsfall vertreten und eine Krankmeldung bräuchte man auch nicht mehr.  

Den größten Nachteil der Solo-Selbstständigkeit stellt aus Sicht der interviewten Frauen der 

Arbeitsausfall durch Krankheit, Urlaub oder Absage der Kund_innen mit dem einhergehen-

den Verdienstausfall dar. Urlaub müsse rechtzeitig geplant werden, um Rücklagen bilden zu 

können. Nachteilig sei außerdem, dass man – je nach Situation – die Beiträge für die soziale 

Absicherung selbst aufbringen müsse. Vor allem die Altersvorsorge sei besonders schwierig. 

Auch bedürfe es einer guten Planung, um am Jahresende unterhalb der Umsatzsteuergren-

ze zu bleiben (s.u.). Ist die Solo-Selbstständigkeit nur ein zusätzliches Einkommen neben 

einer anderen beruflichen Tätigkeit, kann es insbesondere bei Schichtdiensten zu ungewoll-

ten Überschneidungen kommen. Insgesamt muss man aus Sicht der Frauen mehr leisten, 

vor allem im Bereich der Organisation. Obwohl die zeitliche Flexibilität eindeutig als Vorteil 

gesehen wird, stellen die unregelmäßigen Arbeitszeiten, zumindest für Frau J, auch einen 

Nachteil dar. Frau C merkt außerdem folgendes an: „Also man ist halt dem Kunden gegen-



Qualitative Studie zur Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft 

 

 
23 

über immer alleine und immer auf sich gestellt. Man kann sich hinter niemandes anderen 

Argumente verschanzen, sondern man ist da immer man selber“ (C:83). 

Trotz der genannten Nachteile bereut im Grunde keine der Befragten ihren Schritt in die So-

lo-Selbstständigkeit. Sieben Frauen verneinen die Frage danach komplett. Lediglich die Si-

tuationen „wenn man an der Steuer sitzt (...) und dann die Nachzahlungen sieht“ (A:58), 

wenn der Preis der Dienstleistungen gerechtfertigt werden muss, oder wenn man durch ei-

nen Arbeitsausfall auf den Verdienst verzichten muss, seien Situationen, in denen man die 

Solo-Selbstständigkeit kurzweilig bereue.  

Scheinselbstständigkeit und Kleinunternehmerregelung  

Mit Scheinselbstständigkeit hat bisher keine der Befragten persönlich Erfahrungen gemacht. 

Seit einigen Jahren ist diese Thematik jedoch immer wieder relevant für die HWFs, da einige 

sich schon einer Prüfung unterziehen mussten. Schwierigkeiten gebe es bereits seit vielen 

Jahren vor allem bei reinen Putztätigkeiten. Dementsprechend wurden laut den Befragten 

Vorkehrungen getroffen. So wurde beispielsweise Rat von verschiedenen Referenten zu der 

Thematik eingeholt und die Vereinssatzung geändert. Viele begegnen der Thematik mit Un-

verständnis und der Sicherheit darüber, davon nicht betroffen zu sein: „Ich habe ein ange-

meldetes Gewerbe“ (A:21), „ich habe ja auf meiner Rechnung die Steuernummer“ (A:23), 

„ich habe viele verschiedene Kunden (A:21)“, „ich [stelle] bei jedem meiner Kunden eine ei-

gene Rechnung [.] und die Rechnung wird dann an mich direkt bezahlt“ (C:47), „der HWF ist 

ja ein Verein, und wir arbeiten ja nicht für den Verein, sondern für uns selber“ (E:17), „wir 

können annehmen, was wir wollen – wir müssen aber keine Aufträge annehmen als Selbst-

ständige“ (E:17), „durch das, dass ich einfach so vielseitig bin, ist das bei mir keine Gefahr“ 

(J:49). Frau G bemerkt außerdem: „Wobei der Aufbau von unserer – alleine von den Rech-

nungen, die wir ausstellen, schon so eindeutig ist, dass ich mich frage: Wie sollen wir das 

noch machen? (...) Wie irgendjemand damit nicht klarkommen kann, ist mir ehrlich gesagt 

ein Rätsel. Aber immer wieder müssen wir uns dann vor irgendwas schützen. (...) Und das 

ist nervig“ (G:15). Insgesamt gestaltet sich die Thematik als schwierig, schwammig und unsi-

cher, weil sich keiner richtig auskenne und das auch nicht bundeseinheitlich geregelt sei, so 

Frau H und Frau K.  

Eine weitere Problematik stellt aus Sicht der Solo-Selbstständigen die niedrige Umsatzsteu-

erfreibetragsgrenze der Kleinunternehmerregelung dar. Besonders Frau C ist davon betrof-

fen und erklärt: „Ich darf jetzt ja im Dezember eigentlich gar nicht mehr arbeiten. Wenn man 

also wegen dieser Kleinunternehmerregelung nur 1450 Euro im Monat verdienen darf, muss 

aber seine Krankenkasse aus 2200 Euro bezahlen – kann ja nichts werden. (...) Ist für die 

Arbeitgeber, für die Kunden, für alle miteinander blöd“ (C:95). Sie kritisiert: „Damals [vor der 

Euro-Umstellung] waren 30.000 Mark viel Geld, das sind dann jeden Monat zweieinhalb für 

einen übrig geblieben. Damit konnte man vor 30 Jahren echt etwas anfangen. (...) Dieser 
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Betrag ist durch die Euroumstellung halbiert worden und ist dann noch einmal minimal erhöht 

worden. Ganz klein. Aber der ist nicht der Kaufkraft angepasst worden, die man heute hat, 

und der Krankenkassenbeitrag ist ja auch in das Unermessliche gestiegen. (...) Nur diese 

Freigrenze steigt nicht“ (C:95). Frau C ist nach eigenen Angaben schon mal über diesen 

Betrag gekommen und musste nachzahlen, was eine „finanzielle Katastrophe“ darstellte. Um 

für die Krankenkassenbeiträge aufkommen zu können, lege sie von ihrem Ersparten immer 

noch etwas drauf: „Irgendwann bin ich dann halt mal ein Sozialfall. Und das, obwohl ich die 

ganze Woche arbeiten könnte“ (C:35). Die Umsatzsteuer auf den Preis draufzuschlagen, 

stellt für sie weder eine Option noch eine Lösung des Problems dar: „Das mögen [die Kun-

den] nicht. (...) Wahrscheinlich auch wegen der Wertigkeit, weil jeder Handwerker kann na-

türlich ohne Mehrwertsteuer berechnen. (...) Und wir haben ja keine durchlaufenden Kosten. 

Wir haben fast keine mehrwertsteuerpflichtigen Ausgaben in dem Sinne. Die meisten Putz-

mittel sind äußerst sparsam. Da kann man nicht viel Vorsteuer absetzen, also ist das für uns 

gar keine Richtung“ (C:95). Um in Zukunft mehr verdienen zu können, wird sie einen Minijob 

annehmen. Frau J ist die einzige Befragte, die Mehrwertsteuer ausweisen muss: „Für mich 

ist es teilweise also grenzwertig, wenn ich überlege; also, was ich da an Steuer zahlen muss, 

dann ist es unglaublich. (...) Das ist schon viel“ (J:106). Frau K verweist außerdem darauf, 

dass das Ausweisen der Steuer „sehr schwierig und sehr“ umfangreich sei und sagt: „Wenn 

ich jetzt darauf angewiesen wäre auf das Geld, dass ich jetzt alleinerziehend wäre zum Bei-

spiel..., nein. Da sich ja die blöde Einkommensgrenze mit 17.500 seit 25 Jahren hartnäckig 

hält. Davon kann kein Mensch leben“ (K:111). 

Beruflicher Ausblick und Wünsche für die Zukunft 

Einige der Solo-Selbstständigen sind sehr zufrieden mit der derzeitigen Situation und wün-

schen dementsprechend keine berufliche Veränderung. Je nach Alter und familiären Situati-

on könne es entweder „noch ein paar Jahre so weitergehen“ oder in ein paar Jahren, wenn 

die Kinder älter seien und mehr Zeit zur Verfügung stände „noch zwei, drei Kunden“ hinzu-

kommen. Eine der Befragten möchte „beruflich langsamer treten“ und nimmt keine Dauer-

kunden mehr an. Andere wiederum würden mittelfristig bis langfristig gerne mehr in die Rich-

tung Beratung, Anleitung, Coaching oder Schulung gehen, um einerseits ihr angesammeltes 

Wissen weitergeben zu können und um andererseits die haushaltsnahen Dienstleistungen 

aus gesundheitlichen Gründen zukünftig reduzieren zu können. Während eine der Befragten 

gerne ein Buch veröffentlichen würde, möchten die anderen gerne Vorträge halten oder in 

den Haushalten selbst coachen und anleiten. Gerade das Haushaltscoaching stelle eine Ni-

sche dar und werde vom Amt gefördert: „Wir hoffen halt jetzt, dass wir uns dadurch ein zwei-

tes Standbein schaffen können, indem wir halt Vorträge halten (...) und dann auch ja 

Coaching im Haushalt anbieten, ne? Dass wir dann praktisch zeigen, aber nicht selber ma-

chen“ (H:27). Eine Ausweitung der Selbstständigkeit mit der Anstellung von Mitarbeitern 
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kommt momentan für keine der Befragten in Frage. Zwei der Solo-Selbstständigen möchten 

es auf sich zukommen lassen. Im Partyservice-Bereich kann sich Frau K zumindest Anstel-

lungen auf Minijob-Basis als Unterstützung vorstellen.  

Neben individuellen Wünschen für die berufliche Zukunft sehen die Solo-Selbstständigen 

auch generellen Veränderungs- oder Verbesserungsbedarf. Viele wünschen sich eine besse-

re Stellung der Hauswirtschaft in der Gesellschaft – eine „Imageverbesserung“, und mehr 

Anerkennung für das, was sie leisten – auch in Form einer besseren Bezahlung. Des Weite-

ren sehen sie es zum Teil kritisch, dass Hauswirtschaft sukzessiv aus den Schulen und den 

Lehrplänen verschwindet. Ein weiteres großes Anliegen stellt die Scheinselbstständigkeit 

dar: „Dass das ein für alle Mal aus der Welt geschaffen [wird], dass man da klare Verhältnis-

se hat und nicht da immer so in der Nachweispflicht ist, dass man selbstständig ist, sondern, 

dass man da eine klare Linie hätte. Das und das ist vorgegeben, diese Voraussetzungen 

muss man erfüllen“ (J:114). Auch die Problematik mit der Krankenversicherung „gehört drin-

gend geändert.“ Die niedrige Freibetragsgrenze der Kleinunternehmerregelung ist ein weite-

res großes Anliegen: „Wenn ich mir noch etwas wünschen kann in diesem Berufsleben, dann 

die Veränderung dieser Grenze. Weil ich habe keine Motivation mehr dann zu arbeiten. Und 

der Bedarf, wie gesagt, der wäre riesig! Der wäre richtig groß. Wir hätten ganz viel zu tun. 

(...) Durch diese Regelung sind wir ausgebremst. (...) Da sehe ich gesamtgesellschaftlich, 

eine größere Chance darin, wenn das erhöht werden würde“ (C:95). Frau A wünscht sich 

außerdem ein Forum oder Portal für Haushaltshilfen, um sich mit anderen austauschen zu 

können. Auch eine Datenbank im Internet speziell für Solo-Selbstständige erachtet sie als 

sinnvoll. Des Weiteren hofft sie zukünftig auf mehr Unterstützung: „Wäre schön, wenn es so 

etwas wie die IHK gibt, wo man einfach hingehen kann und sagen kann: ‚Hier, ich habe das 

und das Problem.’ (...) Wo man einfach nachfragen kann“ (A:74). Frau C sieht einen ähnli-

chen Bedarf: „Wir haben als Hauswirtschafterin keine Struktur, keine Organe, nichts, was 

uns verbindet. (...) Wie wollen wir da dann ein Selbstbewusstsein entwickeln und hergehen 

und sagen: ‚Ja, wir sind wichtig?’“ (C:69). Frau B erachtet eine Pflichtversicherung bei der 

Rentenversicherung als notwendig, denn „bis [sie] einmal 1000 Euro Rente über eine Le-

bensversicherung bekommen, bis zu ihrem Lebensende. Ich weiß gar nicht, was man da 

einzahlen müsste. Das sind ja Unsummen“ (B:54). Zu guter Letzt stellen eine bessere Zu-

sammenarbeit mit den Krankenkassen, sowie eine bessere Bezahlung von diesen einen 

weiteren Wunsch, zumindest für zwei der Solo-Selbstständigen, dar. Frau K wünscht sich 

zudem die Möglichkeit mit der Hauswirtschaft verwandte Studiengänge als Teilzeitstudium 

belegen zu können.  
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6 Diskussion: Solo-Selbstständig in der Hauswirtschaft? 

Die Befragung der solo-selbstständigen Hauswirtschafterinnen konnte einen relativ umfas-

senden Einblick in die Situation dieser hinsichtlich vieler relevanter Themen liefern. Dies ist 

in erster Linie auf die Methodik der qualitativen Forschung zurückzuführen, bei der möglichst 

offen und unvoreingenommen ein Forschungsfeld erschlossen werden kann, um ein erstes 

Bild zu schaffen. Dies wiederum lässt weiteren Forschungsbedarf deutlich werden. Im Rah-

men dieser Studie können nicht alle Aspekte der Ergebnisse diskutiert werden. Dennoch 

wird abschließend ein kurzer stichpunktartiger Überblick zu den zentralen Erkenntnissen 

gegeben. Ferner sollen die zentralen Problematiken, die sich durch die Interviews herausge-

stellt haben unter Berücksichtigung des vorher erarbeiteten Kenntnisstands und der Exper-

tinnen- und Expertenmeinung kurz diskutiert und mit Blick auf den Grad der Prekarisierung 

bewertet werden. Zu diesen Problemfeldern zählen die soziale Absicherung und Altersvor-

sorge und in dem Zusammenhang die Umsatzsteuerfreibetragsgrenze der Kleinunterneh-

merregelung sowie die Scheinselbstständigkeit. Aufgrund des wissenschaftlichen Interesses 

an den HWFs sollen diese am Ende des Kapitels gesondert betrachtet werden. 

Zentrale Erkenntnisse: 

 Insgesamt scheinen viele Aspekte der Solo-Selbstständigkeit generell, besonders in Be-

zug auf die Risiken, auch auf eine Solo-Selbstständigkeit in der Hauswirtschaft zuzutref-

fen.  

 Unternehmensgründung und -führung stellen zumindest im Rahmen der HWFs zunächst 

keine Herausforderung dar. Unterstützungsbedarf besteht lediglich bei der Ausbildung 

unternehmerischer Kompetenzen. 

 Der Verdienst hält sich, aufgrund bestimmter Rahmenbedingungen und der fehlenden 

Anerkennung der haushaltsnahen Dienstleistungen mit einer einhergehend niedrigen 

Zahlungsbereitschaft in der Gesellschaft, wie auch in anderen hauswirtschaftlichen Be-

rufen in Grenzen. 

 Eine bessere Organisation der Interessensvertretung speziell solo-selbstständiger 

Hauswirtschafterinnen und Hauswirtschafter außerhalb der HWFs wird, auch im Sinne 

einer Verbesserung des Stellenwerts der Hauswirtschaft, als erforderlich erachtet. 

 Vor allem Krankenkassen-Einsätze scheinen zumindest im Rahmen der HWFs keine 

Besonderheit darzustellen. Bei den Jugendamts-Einsätzen kann es hinsichtlich der psy-

chologischen Belastung zur Überforderung kommen. 

 Die Marktsituation wird so wahrgenommen, wie es auch andere Studien erfasst haben. 

Es existiert sowohl eine große Nachfrage als auch ein großer Bedarf, besonders bei der 

Betreuung von Seniorinnen und Senioren, der nur schwer durch qualifizierte Hauswirt-

schafterinnen gedeckt werden kann.  



Diskussion: Solo-Selbstständig in der Hauswirtschaft? 

 

 
27 

 Die Arbeit der Solo-Selbstständigen kennzeichnet sich durch Vielseitigkeit und zwi-

schenmenschliche Beziehungen. Sie wird jedoch als körperlich anstrengend und aus-

zehrend beschrieben. 

 Flexibilität und Selbstbestimmtheit sind die zentralen Vorteile einer Solo-

Selbstständigkeit gegenüber einem Angestelltenverhältnis in der Hauswirtschaft. Genau 

wie bei anderen Kleinunternehmerinnen und -unternehmern erweisen sich Verdienstaus-

fälle als kritisch.  

 Eine Ausweitung der Solo-Selbstständigkeit im Sinne einer Anstellung von Mitarbeiten-

den stellt aus unterschiedlichen Gründen nur für eine besonders kleine Gruppe der Be-

fragten einen Anreiz dar. 

 Die Mehrheit der Solo-Selbstständigen ist sehr zufrieden mit der jetzigen Situation. Be-

rufliche Perspektiven sind vor allem die Ausweitung oder der Umstieg auf ausschließlich 

beraterische Tätigkeiten und das Coaching.  

 Veränderungsbedarf wird bei bestimmten Rahmenbedingungen, insbesondere bei der 

sozialen Absicherung, der Altersvorsorge und der Scheinselbstständigkeit, gesehen. 

Soziale Absicherung, Altersvorsorge und Kleinunternehmerregelung 

Das Risiko der mangelhaften sozialen Absicherung sowie der unzureichenden Altersvorsor-

ge ist in Bezug auf Kleinunternehmertum ein altbekanntes und vielseitig kritisiertes Problem. 

Erschwerend kommen hier die vergleichsweise niedrigen Einkünfte im Tätigkeitsfeld der 

haushaltsnahen Dienstleistungen aufgrund der fehlenden gesellschaftlichen Anerkennung 

und der Beschäftigungsstruktur hinzu. Diese Problematik zeigt sich auch bei den Befragten. 

Da gerade Frauen je nach Lebensphase in einem eher geringeren Umfang erwerbstätig sind, 

gestaltet sich die Altersvorsorge als besonders schwierig und ist deshalb nur lückenhaft oder 

gar nicht vorhanden. Dies betrachtet eine der beiden Expertinnen aus der Hauswirtschaft 

mittel- bis längerfristig als „sehr, sehr problematisch, weil man eigentlich in der Regel viel zu 

wenig verdient, um als Frau eine eigene soziale Absicherung zu haben, und da ist meiner 

Meinung nach auch die zukünftige Altersarmut der Frauen vorprogrammiert.“ Auch die Mög-

lichkeit der Familienversicherung ist im Hinblick auf Geschlechtergerechtigkeit und die Teil-

habe der Frauen am Arbeitsmarkt kritisch zu betrachten und setzt falsche Anreize. Eine Be-

grenzung der Pflichtversicherung auf wenige Sondergruppen und den damit einhergehen-

dem Ausschluss der Selbstständigen entspricht der Tradition der Bismarck’schen Sozialver-

sicherung. Die ehemalige Vorstellung, Selbstständige könnten für sich selbst Vorsorge tref-

fen und bedürften deshalb keines kollektiven Schutzes, trifft jedoch heutzutage nicht mehr 

vollständig zu. Gerade Solo-Selbstständige sind heute nicht anders als abhängige Beschäf-

tigte den sozialen Risiken, wie Alter und Krankheit in gleicher Weise ausgesetzt (vgl. 

SCHULZE BUSCHOFF/SCHMIDT 2006: 549). Eine besonders große Herausforderung, welche 

die Prekarität noch deutlich vergrößert, und ein Hemmnis für die Befragten beim Ausbau der 
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selbstständigen Tätigkeit darstellt, ist die niedrige Umsatzsteuerfreibetragsgrenze im Zu-

sammenhang mit den hohen Beitragssätzen der Krankenversicherung. Besonders brisant ist 

diese Ausbremsung des Marktpotentials im Hinblick auf die wachsende Nachfrage nach und 

dem steigenden Bedarf an qualifizierten haushaltsnahen Dienstleistungen. Dort könnten die 

solo-selbstständigen Hauswirtschafter_innen einen gesellschaftlich wertvollen Beitrag leisten 

und sich gleichzeitig beruflich verwirklichen und entfalten. Wird die Freibetragsgrenze jedoch 

ungeplant überschritten, hat dies fatale Folgen und ist mit hohen Kosten verbunden. Die 

Umsatzsteuer auszuweisen, erweist sich durch die niedrige Zahlungsbereitschaft der 

Kund_innen, welche laut Expertin bei etwa 20-25 Euro liegen, als problematisch, da sich der 

sowieso schon hart umkämpfte Preis im formellen Sektor um weitere 19 % erhöhen würde. 

Scheinselbstständigkeit 

Obwohl keine der Solo-Selbstständigen bisher persönlich Erfahrungen mit Scheinselbststän-

digkeit gemacht hat, ist ihnen die Problematik durchaus bekannt und präsent. Den Befragten 

scheint dabei jedoch nicht klar zu sein, welche Aspekte und Abgrenzungskriterien zwischen 

einem abhängigen Beschäftigungsverhältnis und einer selbstständigen Tätigkeit bei der Be-

urteilung, ob eine Scheinselbstständigkeit vorliegt, zum Tragen kommen. Laut dem Experten 

aus dem sozialrechtlichen Bereich gibt es neben kleinerer, nachrangiger Kriterien vier 

Hauptkriterien, die bei dem sogenannten Statusfeststellungsverfahren herangezogen wer-

den. Demnach setzt der Status der Selbstständigkeit neben unternehmerischen Freiheiten 

(z. B. freiwillige Antragsannahme) keine wesentliche Weisungsgebundenheit (z.B. eigene 

Entscheidung über die Art und Weise der Arbeitserledigung), ein wirtschaftliches Risiko (z.B. 

selbstständiges Marketing), Einflussnahme auf die Gewinnchance (z. B. eigene Preisgestal-

tung der Vergütung) und keine Eingliederung in den Betrieb des Auftraggebers voraus.  

Das Tätigkeitsfeld der haushaltsnahen Dienstleistungen erweist sich im Hinblick auf diese 

Kriterien als sehr riskant, da in der Regel der Privathaushalt vorgibt, welche Dienstleistungen 

erbracht werden sollen. Des Weiteren werden die meisten Dienstleistungen vor Ort im Haus-

halt des Auftraggebers erbracht. Außerdem hat sich gezeigt, dass große Investitionen nicht 

nötig sind und speziell im Rahmen der HWFs zumindest eine Orientierung für die Preisge-

staltung vorgegeben wird. Ob eine Scheinselbstständigkeit vorliegt, wird im Einzelfall geprüft 

und anhand dieser Kriterien abgewogen. Relevant ist dabei das Gesamtbild der Tätigkeit. 

Nach Aussagen des befragten Experten kommt es so nicht selten vor, dass bei zwei Status-

feststellungsverfahren mit identischen Aufträgen bei dem einen eine Scheinselbstständigkeit 

festgestellt wird und bei dem anderen nicht. Wird eine Scheinselbstständigkeit konstatiert, 

hat das für den Auftraggeber (Privathaushalt oder auch HWFs), der dann zum Arbeitgeber 

wird, fatale Folgen, da auf ihn die Nachzahlung der Sozialversicherungsbeiträge zukommen 

und er sowohl den Arbeitgeber-, als auch den Arbeitnehmeranteil übernehmen muss. Der 

Auftragnehmer, also der oder die Solo-Selbstständige, hat lediglich mit der Konsequenz zu 
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rechnen, die Dienstleistungen am Markt nicht mehr anbieten zu können und dadurch 

Kund_innen zu verlieren. Besonders gefährdete Dienstleistungen der Hauswirtschaft sind 

einfache haushälterische Tätigkeiten, wie Reinigungsarbeiten. Dabei ist die Nachfrage nach 

diesen am größten. Obwohl weniger praktikabel, erweist es sich zum Schutz vor Schein-

selbstständigkeit beispielsweise als empfehlenswert, auf die Benutzung der im Haushalt vor-

zufindenden Putzmittel und Materialien zu verzichten und diese selbst zu stellen und mitzu-

bringen. Der Experte macht deutlich, dass auch die Tatsache, mehrere Kunden zu betreuen, 

nicht zwangsläufig vor Scheinselbstständigkeit schützt. Weniger gefährdet seien umfassende 

Beratungen und anleitende Tätigkeiten, welche spezielles Fachwissen voraussetzen (z. B. 

Diätberatung), oder echte unternehmerisch–kreative Ideen, welche über die klassischen 

Haushaltstätigkeiten hinausgingen. Als problematisch in Bezug auf die Scheinselbstständig-

keit erweist sich zudem das starre und unflexible Denken der Deutschen Rentenversiche-

rung, das Festhalten am traditionellen Berufsbild der Haushaltshilfe („Dienstmädchen“) „und 

die pauschale Sichtweise, dass es das nicht als selbstständige Tätigkeit gibt“. Positiv zu be-

werten sei jedoch die Tatsache, dass immer mehr Feststellungen der Deutschen Rentenver-

sicherung durch das Bundessozialgericht sowie durch die unteren Sozialgerichte gekippt 

würden. Im Hinblick auf Scheinselbstständigkeit erscheint das Tätigkeitsfeld der haushalts-

nahen Dienstleistungen ungünstige Voraussetzungen zu bieten. Transparenz, klare Vorga-

ben durch die Rentenversicherung, beispielsweise in Form eines pauschalen Beurteilungs-

katalogs nach Fallgestaltungen könnten jedoch Abhilfe schaffen und den solo-

selbstständigen Hauswirtschafterinnen Rechtssicherheit bieten.  

Hauswirtschaftliche Fachservices 

Die hauswirtschaftlichen Fachservices erweisen sich für die befragten Mitglieder in vielerlei 

Hinsicht als Vorteil. Die Möglichkeit des Erfahrungs-, Wissens- und Informationsaustau-

sches, welche die Organisation in Kooperationen bietet, würde sich Frau A beispielsweise 

wünschen. Auch die Möglichkeit im Krankheitsfall oder in anderen Situationen auf andere 

Mitglieder zurückgreifen zu können, kann eine Entlastung darstellen. Die Informationen und 

Unterstützung, welche die Solo-Selbstständigen durch die Ämter und die HWFs erfahren, 

sowie die angebotenen Fort- und Weiterbildungen sprechen ebenfalls für eine Mitgliedschaft 

im HWF. Das gemeinsame Auftreten auf dem Markt sowie der gute Ruf der HWFs in Bezug 

auf die Qualität der angebotenen Leistungen sorgen weiterhin für eine gute Auslastung. Ge-

nerell scheint eine Organisation in Kooperationen eine gute Lösung zu sein, da dort Kleinun-

ternehmerinnen und Kleinunternehmer zeitlich viel flexibler Aufträge annehmen können. Dies 

entspricht dem Wunsch vieler Frauen, Teilzeit zu arbeiten. Außerdem besteht so die Mög-

lichkeit der Spezialisierung auf spezifische Tätigkeiten oder Bereiche, was vielen entgegen 

kommt. Auch die Vernetzung mit anderen Dienstleistungsfeldern (wie z. B. Umzugsservice) 

sei so eher gegeben, meint eine Expertin. Insgesamt können Kooperationen zwischen Solo-



Ausblick und Handlungsempfehlungen 

 

 
30 

Selbstständigen im Bereich der haushaltsnahen Dienstleistungen dazu beitragen, negative 

Aspekte einer Solo-Selbstständigkeit auszugleichen, Risiken einzudämmen und Chancen für 

die Verknüpfung mit anderen Dienstleistungsanbietern erleichtern. 

7 Ausblick und Handlungsempfehlungen 

Der Bedarf an haushaltsnahen Dienstleistungen sowie die Nachfrage dieser ist schon heute 

immens. Im Zuge des demografischen Wandels und der damit einhergehenden älter wer-

denden Gesellschaft sowie der zunehmenden Berufstätigkeit von Frauen gewinnen diese 

weiterhin an Bedeutung. Der Markt bietet einerseits zwar gute bis sehr gute Chancen und 

Perspektiven für eine Selbstständigkeit im Bereich der haushaltsnahen Dienstleistungen, 

andererseits werden diese durch die von Politik und Gesellschaft vorgegebenen Rahmenbe-

dingungen stark geschmälert. Zurzeit gestaltet sich eine Solo-Selbstständigkeit in der Haus-

wirtschaft je nach individueller Situation und Profil eher schwierig. Handlungsbedarf besteht 

vor allem im Bereich der sozialen Absicherung, der Altersvorsorge und der Scheinselbst-

ständigkeit. Außerdem leiden das Berufsbild der Hauswirtschaft sowie der Sektor der haus-

haltsnahen Dienstleistungen nach wie vor unter fehlender Anerkennung und einem geringen 

Stellenwert in der Gesellschaft, was zu den prekären Arbeits- und Lebensbedingungen die-

ser Dienstleister_innen führt. Folgende Handlungsempfehlungen werden auf Grundlage der 

gewonnenen Erkenntnisse gegeben: 

 Generelle Anpassung staatlicher Maßnahmen im sozialpolitischen Bereich an den 

sich wandelnden Arbeitsmarkt und die wachsende Zahl Solo-Selbstständiger. 

 Anhebung der Umsatzsteuerfreibetragsgrenze in der Kleinunternehmerregelung im 

Hinblick auf die hohen Krankenversicherungsbeiträge und/oder Neuregelung der 

Versicherungsbeiträge mit Anpassung an die tatsächliche Einkommenssituation Solo-

Selbstständiger. 

 Transparenz sowie eindeutige Kriterien zur Statusfeststellung von Scheinselbststän-

digkeit in Form eines pauschalen Beurteilungskatalogs nach Fallgestaltungen. 

 Bekämpfung der Schwarzarbeit um Verzerrungen des Marktpreises nach unten hin 

zu verhindern und den qualifizierten Fachkräften ein höheres Einkommen zu ermögli-

chen. 

 Förderung der Anerkennung haushaltsnaher Dienstleistungen und damit einherge-

hend eine Verbesserung des Stellenwerts der Hauswirtschaft – beispielsweise durch 

eine besser organisierte und strukturierte Interessensvertretung. 

 Einrichtung einer einheitlichen Wirtschaftszweigsystematik zur besseren Erfassung 

haushaltsnaher Dienstleister_innen. 
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8 Zusammenfassung 

Haushaltnahe Dienstleistungen gewinnen vor dem Hintergrund des gesellschaftlichen Wan-

dels zunehmend an Bedeutung. Neben dem informellen Sektor finden sich Minijobber, 

Dienstleistungsunternehmen und Solo-Selbstständige (Selbstständige ohne Mitarbeiter) als 

deren Anbieter. Bei den bisher durchgeführten Studien konnte kaum etwas über die Proble-

me, Motive und Wünsche solo-selbstständigen Dienstleister_innen in Erfahrung gebracht 

werden. Grundsätzlich wird Solo-Selbstständigkeit jedoch mit vielen Risiken in Verbindung 

gebracht. Deshalb sollte im Rahmen einer qualitativen Studie durch die Befragung von zehn 

solo-selbstständigen Hauswirtschafterinnen ein möglichst umfassender Einblick in ihre Ar-

beits- und Lebensverhältnisse ermöglicht werden. Dabei zeigte sich, dass solo-

selbstständige Hauswirtschafterinnen von Risiken der unzureichenden Absicherung und Al-

tersvorsorge sowie Scheinselbstständigkeit betroffen sind. Erschwerend kommen die niedri-

gen Einkommen der ohnehin schon gering bezahlten Branche der haushaltsnahen Dienst-

leistungen dazu. Dennoch bringt die Gruppe der solo-selbstständigen Hauwirtschafterinnen 

und Hauswirtschafter ein großes Potential, Qualifikationen und Motivation mit sich, um den 

wachsenden Bedarf an haushaltsnahen Dienstleistungen besser decken zu können – vor 

allem, wenn sie in Kooperationsverbünden organisiert sind. Um dieses Potential ausschöp-

fen zu können, besteht bei der sozialen Absicherung, der Altersvorsorge, der Kleinunter-

nehmerregelung und der Scheinselbstständigkeit jedoch massiver Handlungsbedarf. Seit 

einiger Zeit wird von verschiedenen Seiten in Bezug auf die wachsende Anzahl Solo-

Selbstständiger in Deutschland ein politischer Regulierungs- und Handlungsbedarf gesehen. 

Zudem steht ein Umdenken bei der Anerkennung haushaltsnaher Dienstleistungen und der 

Rolle der Hauswirtschaft in der Gesellschaft nach wie vor an. 
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  qualitativer Interviews. 4. Auflage. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

MAI, Christoph-Martin, MARDER-PUCH, Katharina (2013): Selbstständigkeit in Deutschland. 

 Wiesbaden. Im Internet unter: https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Wirtschaft

 Statistik/Arbeitsmarkt/SelbststaendigkeitDeutschland_72013.pdf?__blob=publication

 File (09.04.2016).  

MEIER-GRÄWE, Uta (2015): Die Arbeit des Alltags – Warum wir sie gesellschaftlich neu orga-

 nisieren und geschlechtergerecht verteilen müssen. In: Uta Meier-Gräwe (Hrsg.): Die 

 Arbeit des Alltags. Gesellschaftliche Organisation und Umverteilung. Wiesbaden: 

 Springer VS, S. 1-36. 

MAYRING, Philipp (2002): Einführung in die Qualitative Sozialforschung. 5. Auflage. Wein- 

 heim/Basel: Beltz.  



Literatur 

 

 
33 

PQHD (Hrsg.) (2014): Strategiepapier zur Entwicklung von Handlungsansätzen einer Förde-

 rung von haushaltsnahen Dienstleistungen in Angebot und Nachfrage. Gießen. Im 

 Internet unter: https://www.uni-giessen.de/fbz/fb09/institute/wdh/wpf/Infos/Downloads

 /strategiepapier_download2015 (09.09.2015). 

PROGNOS AG (Hrsg.) (2012): Dynamisierung des Marktes haushaltsnaher Dienstleistungen. 

 Endbericht. Basel/Berlin. Im Internet unter: http://www.prognos.com/fileadmin/

 pdf/publikationsdatenbank/121123_Prognos_Studie_Endbericht_Dynamisierung_Mar

 kt_HHDL.pdf  (20.08.2015). 

SCHULZE BUSCHOFF, Karin, SCHMIDT, Karin (2006): Die Status-Mobilität der Solo-

 Selbstständigen und ihre soziale Absicherung im europäischen Vergleich. Im Internet 

 unter: http://doku.iab.de/zaf/2005/2005_4_zaf_buschoff_schmidt.pdf (20.09.2015). 

VERBAND HAUSWIRTSCHAFTLICHER FACHSERVICE-ORGANISATIONEN IN BAYERN E. V. (Hrsg.) 

 (2015): Dachverband. Der Verband Hauswirtschaftlicher Fachservice (HWF) Organi-

 sation in Bayern e. V. ist ein Zusammenschluss der regional tätigen Fachservices. Im 

 Internet unter: http://www.hwf-bayern.de/#!verband/cdf0 (07.04.2016). 

WIENER, Bettina, WINGE, Sandra ZETSCHE, Indre (2014): Hauswirtschaft als Spiegel gesell-

 schaftlicher Herausforderungen. Analyse des Berufsfeldes, Profilschärfung und Neu-

 positionierung der Professionalisierung. Halle-Wittenberg 2014. Im Internet unter: 

 http://www.dghev.de/files/Hauswirtschaft_Wiener_Winge_Zetsche.pdf (10.04.2016) 


